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PPrrooff..  DDrr..  KKaarrll  MMaannhheerrzz  6600
Der Name des Jubilars ist seit
Jahrzehnten ein Begriff für viele
Ungarndeutsche. Kaum zu glau-
ben, aber der unermüdliche Motor
des ungarndeutschen wissen-
schaftlichen Lebens, der Begrün-
der zahlreicher Reihen zu der Ge-
schichte, Landeskunde, Volks-
kunde, Dialektologie der Ungarn-
deutschen, Prof. Karl Manherz,
beging (in Anbetracht der Inten-
sität der Tätigkeit von Manherz
ist es eher angebracht von einem
„belief“ zu sprechen) seinen 60.
Geburtstag.
SSeeiittee  33

DDeerr  ggrrooßßee  ZZyynniikkeerr
Daß die Deutsche Bühne Ungarn
in Seksard am 19. April einen
leichten, völlig unbekümmerten
Brecht-Weill-Vortragsabend zei-
gen konnte, liegt wohl daran, daß
keine einzige Jahreszahl und kein
besonderer Anlaß berücksichtigt
werden mußten. Was dabei her-
auskam, war ein leichter, amüsan-
ter Abend mit einem Bert Brecht,
der so ganz anders ist, als ihn zu-
mindest ältere Generationen aus
den Lehrbüchern kennen.
SSeeiittee  44

LLeennaauu--JJaahhrr  iimm  HHaauuss  ddeerr
UUnnggaarrnnddeeuuttsscchheenn

Lenaus Verhältnis zum Judentum
war Thema des dritten Vortrags
innerhalb der Lenau-Veranstal-
tungsreihe am Mittwoch, 24.
April, die vom Haus der Ungarn-
deutschen aus Anlaß des 200. Ge-
burtstages des Dichters Nikolaus
Lenau organisiert wird.
SSeeiittee  44

MMáárrttoonn  KKaalláásszz
DDeezziimmiieerruunnggsszzeetttteell
((1199..  FFoorrttsseettzzuunngg))

SSeeiittee  55

GGrrooßßee  TTrraacchhtteennsscchhaauu  bbeeiimm  4477..
BBuunnddeesssscchhwwaabbeennbbaallll  

iinn  GGeerrlliinnggeenn
SSeeiittee  1111

AAuuss  ddeemm  IInnhhaalltt

Neue ZeitungNeue Zeitung

Echte Bereicherung der Stadt

„Vertrieben und integriert: Die zweifache Heimat“

Über die Integration und die
Rolle der vertriebenen

Ungarndeutschen in Baden-
Württemberg wurde am 23.

April im Ungarischen
Kulturinstitut in Stuttgart ein

vielbeachtetes Symposium
veranstaltet. Die Tagung war ein

Glied in der Reihe „Baden-
Württemberg 50 Jahre. Deutsch-

Ungarische Kontakte in
Geschichte, Literatur und

Kunst“, betonte Institutsdirektor
Gyula Kurucz.

„Die Partnerschaft zwischen Baden-
Württemberg und Ungarn steht auf
festem Boden, und wir sind ent-
schlossen, unsere ungarischen
Freunde auf ihrem Weg in die Euro-
päische Union aktiv zu begleiten.“
Das sagte Innenstaatssekretär Heri-
bert Rech bei der Eröffnung. Rech,
zugleich Landesbeauftragter für
Vertriebene, Flüchtlinge und Aus-
siedler, nannte als Beispiele für die
enge Zusammenarbeit zwischen Un-
garn und Baden-Württemberg meh-
rere Fortbildungsseminare für unga-
rische Bürgermeister und Kommu-
nalbeamte, Kooperationsprojekte
zwischen den Polizeien beider Län-
der und auf kulturellem Gebiet so-

wie die beiden erfolgreichen grenz-
überschreitenden Schülerwettbe-
werbe in den Schuljahren 1997/98
und 1999/2000.

Das Land werde auch stets zu
würdigen wissen, daß die ungari-
sche Regierung 1990 die Vertriebe-
nen um Verzeihung für erlittenes
Unrecht gebeten hat. Verzeihung
und Versöhnung seien die Grund-

lage für eine gemeinsame Zukunft
der Völker in Europa. Europa sei
eine Friedensgemeinschaft, eine
Freiheitsgemeinschaft, eine Ge-
meinschaft der Demokratien, eine
Wertegemeinschaft und nicht zuletzt
eine Sicherheitsgemeinschaft, zu der
Ungarn selbstverständlich dazuge-
höre.

(Fortsetzung auf Seite 3)

Fünf ungarndeutsche
Jugendblaskapellen gaben sich
am vergangenen Samstag beim

II. Landesfestival der
Jugendblaskapellen in der

Branauer Stadt
Petschwar/Pécsvárad ein

Stelldichein. Es waren junge
Musiker aus Tscholnok,

Ungarischsek, Großmanok,
Petschwar und Schaumar, ihre
Teilnahme wurde durch zwei

Regionalentscheide – in
Tschepele und in Petschwar –
noch im vergangenen Herbst

ermöglicht.

Begrüßt wurden die Teilnehmer des
Festivals vom Vorsitzenden der
städtischen Deutschen Selbstver-
waltung Michael Baumann, vom
Petschwarer Bürgermeister János
Zsáli und vom Vorsitzenden der
LdU Otto Heinek, der die Blasmusik

die zweite Muttersprache der Un-
garndeutschen nannte. Die Grüße
des Komitatstages der Branau wur-
den vom Vizevorsitzenden Béla Bo-
kor überbracht. Einen würdigen mu-
sikalischen Rahmen für die Eröff-
nung bot das gemeinsame Spiel aller

Kapellen, die unter der Leitung von
Johann Fódi und Josef Apaceller die
ungarische und ungarndeutsche
Hymne vortrugen.

Darauf folgte das Wettbewerbs-
programm, in dessen Rahmen die

LLddUU--VVoorrssiittzzeennddeerr  OOttttoo  HHeeiinneekk  nnaannnnttee  ddiiee  BBllaassmmuussiikk  ddiiee  zzwweeiittee  MMuutttteerr--
sspprraacchhee  ddeerr  UUnnggaarrnnddeeuuttsscchheenn  

SSttaaaattsssseekkrreettäärr  RReecchh::  DDiiee  UUnnggaarrnnddeeuuttsscchheenn  hhaabbeenn  ssiicchh  aallss  BBrrüücckkeennbbaauueerr
zzwwiisscchheenn  DDeeuuttsscchhllaanndd  uunndd  UUnnggaarrnn  eerrwwiieesseenn                                                            FFoottoo::  NNZZ

(Fortsetzung auf Seite 4)
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Gipfelsturm auf Österreichisch
Ein solides Schild mit der Aufschrift
max. 0676 auf dem Dach eines
zwölfstöckigen Gebäudes in Wiens
drittem Bezirk, unweit vom Süd-
bahnhof. Mehr Werbung braucht die
österreichische Tochter von T-Mo-
bile International AG kaum.
max.mobil, seit dem 18. April um-
benannt in T-Mobile Austria, betreut
über 2,1 Millionen Kunden. Eine
bemerkenswerte Zahl in einem
Land, das gerade mal 8 Millionen
Einwohner verzeichnet. Der zweit-
größte private Mobilfunkbetreiber
Österreichs scheint sich Ron Som-
mers Rat vom vergangenen Jahr zu
Herzen genommen zu haben. Der
Telekom-Konzernchef sagte anläß-
lich der Veranstaltung ,,5 Jahre
max.mobil“: ,,Geben Sie im öster-
reichischen Markt weiter Gas und
bringen Sie Ihre Stärken in die T-
Mobile Gruppe ein.“ Gesagt, getan.

Vier Netzbetreiber teilen sich den
österreichischen Telekommunika-
tionsmarkt. ,,Unser größter Kon-
kurrent  ist A1, der 43 Prozent
Marktanteile besitzt“, erläutert Peter
Nebenführ, Marketingleiter im Pri-
vatkundenbereich bei T-Mobile
Austria, die Konkurrenzsituation.
Der einstige Monopolist habe drei
Jahre Vorsprung gehabt gegenüber
T-Mobile (33 Prozent). Außerdem
kämpfen weitere zwei Anbieter um
die Gunst des Kunden: Connect
Austria (One, 19 Prozent) und
tele.ring (5 Prozent).

Mit ,,massiven Preisattacken“
habe T-Mobile Austria versucht, A1
das Wasser abzugraben, erinnert
sich Nebenführ an die Anfänge. Um
optimale Angebote zu schaffen,
wurde eine Markt-Center-Organisa-
tion gegründet mit zwei Bereichen:
Privat- und Geschäftskunden. So
bietet T-Mobile Austria maßge-
schneiderte Tarife für Sozialhilfe-
empfänger über Ärzte, von Steuer-
beratern bis hin zu Juristen. Als
Highlight sei der erste Lotto-Schein
entwickelt worden, den der Spieler
am Display ausfülle und per W@p-

Portal abschicke, setzt der Marke-
tingleiter die Liste der Neuheiten
fort. Abgerechnet werde bargeldlos,
und beim Gewinn erhalte der Tipper
eine Kurzmitteilung aufs Handy.

Unter buschigen Augenbrauen
blickt der Marketingleiter optimi-
stisch in die Zukunft. Er nennt die
Sprachtelefonie als wichtigsten Um-
satzträger, fügt jedoch an, daß das
Verschicken von Bildern und Post-
karten immer mehr an Bedeutung
gewinne.

,,Die Internationalisierung des
Markennamens T-Mobile ermöglicht
länderübergreifende Dienste, bietet
für den Kunden unter anderem ein
einheitliches Tarifsystem.“ Die Beto-
nung liegt dabei auf dem Wort Kun-
den. Bei über 90 Prozent der Bevöl-
kerung  sei der Markenname ein Be-
griff. Zu verdanken sei es einer ge-
zielten Vermarktung: ,,T“, die Digits
und die Farbe Magenta schmücken
Österreichs Fußballstadien; neben
der Bundesliga gehören die Rallye-
Staatsmeisterschaft und das Snowbo-
ardteam zu den wichtigsten Werbe-
trägern; die über 40 T-Mobile Shops
tun ein übriges.

Auch handyreisenden Ungarn
dürfte T-Mobile Austria bekannt
vorkommen: Beim Passieren der
ungarisch-österreichischen Grenze
loggt sich das Handy ins österreichi-
sche Netz ein. Entschied sich der
Telefonierer für den Anbieter
,,A.max“ (max.mobil, seit neuestem
T-Mobile Austria), profitierte er vor
allem von günstigen Tarifen. Bei der
Einreise nach Deutschland kann ein
in Österreich begonnenes Telefonat
ohne Gesprächsabbruch und stö-
rungsfrei fortgesetzt werden.

In Kürze wird auch Westel, das
ungarische Mobilfunkunternehmen,
zu der Weltmarke T-Mobile gehö-
ren, so jedenfalls verkünden es
ganzseitige Anzeigen in deutschen
Zeitungen; hervorgehoben wird da-
bei die Marktführerschaft von
T-Mobile in Osteuropa.

AAnnddrreeaa  HHéécczz

Kongreß der Partner der Zukunftsregion
Die 1998 mit der Industriellenvereinigung und Wirtschaftskammer gestartete
gemeinsame Initiative des österreichischen Bundeslandes Steiermark zur
Schaffung einer Zukunftsregion nimmt immer konkretere Formen an. Mit der
Unterzeichnung der Grazer „Gemeinsamen Erklärung“ über die grenzüber-
schreitende Kooperation am 26. April diesen Jahres wurde ein wesentlicher
Anpassungsschritt an die bevorstehende Erweiterung der Europäischen
Union (EU) getan. Zielsetzung dabei ist, gemeinsam mit anderen Regionen
eine gute wirtschaftliche und politische Basis für die Zusammenarbeit zu
schaffen.

Der Einladung des Landeshauptmanns des Gastgeberlandes, Waltraud
Klasnic, folgten Spitzenvertreter der betroffenen Regionen. Wie unsere Red-
aktion aus dem Büro des Landeshauptmannes unterrichtet wurde, bekundeten
folgende Regionen ihre Absicht, enger als bisher zu kooperieren: Teile Kroa-
tiens und Sloweniens, die österreichischen Bundesländer Burgenland, Kärn-
ten und die Steiermark, die italienischen Regionen Friuli-Venezia Giulia und
Veneto sowie die ungarischen Komitate Branau, Raab-Wieselburg-Ödenburg,
Schomodei, Tolnau, Eisenburg und Sala. Der Gesprächsrunde wohnte auch
der zuständige EU-Kommissar Michel Barnier bei. Auf diesem Gebiet leben
mehr als 17 Millionen Menschen. Schwerpunkte der gemeinsamen Aktivitä-
ten sollen in Arbeitsmarkt, Kultur, Wirtschaft, Bildung und Forschung sowie
Infrastruktur liegen.                          AAllbbiinn  LLuukkááccss

Gute Weine
Das Jahr 2001 war nicht besonders
gut für die Weine, trotzdem kamen
zur diesjährigen Weinqualifikation
in Nadasch 396 Weine vor die Jury,
das sind  über 100 Proben mehr als
im vorigen Jahr. Die Nadascher
Weinbrüderschaft organisiert diese
Veranstaltung schon seit vielen Jah-
ren, inzwischen ist sie schon zu ei-
nem richtigen regionalen Großfest
geworden. Das Durchschnittsergeb-
nis war nicht so gut wie im letzten
Jahr, ungefähr 15 % der Weine ha-
ben keinen Preis gewonnen, aber
das ist dem schlechten Wetter des
letzten Jahres zuzuschreiben. „Daß
so viele Medaillen verliehen werden
konnten, ist dem ständig  zuneh-
menden Erfahrungsgut der Winzer
zu verdanken“, meinte András Sós,
der Sekretär der Weinbrüderschaft,
„denn die Winzer wußten, wie sie
mit den qualitativ nicht so guten
Weinen umzugehen haben.“ Insge-
samt wurden 49 Goldmedaillen, 148
silberne und 129 bronzene verlie-
hen.

Die 25 Weiß- und 14 Rotweine
kamen größtenteils aus Nadasch,
aber insgesamt waren 16 Ortschaf-
ten bei der Weinprobe vertreten. So-
gar deutsche und österreichische
Winzer brachten heimische Trau-
bensäfte mit. Auch Sonderpreise
wurden vergeben, diese Auszeich-
nungen bekommen nur die Besten
der Besten. Die Sonderpreisträger
als auch die Medaillengewinner wa-
ren heuer jüngere Winzer. „Wir ha-
ben zahlreiche neue, junge Mitglie-
der“, sagte András Sós, „viele junge
Leute haben die Schönheit der
Weinbearbeitung erkannt und auch
viel dazugelernt.“                CChhrr..  AA..

Zum 263. Mal
In das auf der Welt alleinstehende
museale Weinsproßbuch der Stadt
Güns/Kôszeg wurde auch heuer der
gegenwärtige Zustand der Reblinge
der Weinberge von Güns und Umge-
bung eingezeichnet. Das Buch wird
seit 1740 geführt und heuer die  263.
Eintragung getätigt. Aus dem Zu-
stand der Rebenschößlinge ist heuer
in dieser Gegend auf eine gute Lese
zu schließen, da es keine Frostschä-
den gab. In das nun schon mehrbän-
dige Weinsproßbuch werden seit
1990 auch die Schößlinge der in der
Nähe von Stuttgart liegenden deut-
schen Partnerstadt Vaihingen an der
Ens eingezeichnet. Nach der von
internationalem Interesse begleite-
ten Zeremonie vor dem Günser Rat-
haus, als nämlich die Wein- und
Obstbauern dem Bürgermeister die
diesjährigen Sprößlinge zeigten und
die in den Verein der Weinfreunde
neu aufgenommenen Damen ihren
Eid leisteten, begaben sich alle in
den Reitsaal der Jurisics-Burg, wo
Heinz Kälberer, der Bürgermeister
der deutschen Partnerstadt, in Wür-
digung seiner Verdienste bei der
Ausgestaltung und Vertiefung der
Partnerschaft zum Ehrenbürger von
Güns ernannt wurde.
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Prof. Dr. Karl Manherz 60
Geboren am 1. Mai 1942 in Weri-
schwar/Pilisvörösvár wurde nach
seinen Studien in Germanistik und
Hungarologie an der Budapester
Eötvös-Universität Lehrer und ab
1972 Direktor der Grundschule und
des Gymnasiums des Staatlichen
Ballettinstitutes. 1968 promovierte
er in germanistischer Sprachwissen-
schaft mit einer Dissertation über
die Deutschen Mundarten im Pi-
lisch-Gebirge, bereits 1971 habili-
tierte er an der Ungarischen Akade-
mie der Wissenschaften mit dem
Thema „Sprachgeographische und
sprachsoziologische Stratifikation
der deutschen Mundarten in West-
ungarn“. Zu den ungarndeutschen
Forschungsthemen kamen die wich-
tigsten Anregungen von Professor
Claus-Jürgen  Hutterer. Den Lehren
seines Mentors blieb Manherz stets
treu. Nach Gastprofessuren als
Humboldt-Stipendiat in Marburg/L.
und München erreichte ihn 1981 der
Ruf an die Eötvös-Universität, er
wurde zum Leiter des Lehrstuhls für
Germanistik und Romanistik er-
nannt.

Von 1989 – 1990 war Manherz
Vizeminister für Kultur und Bil-
dung, verantwortlich für Wissen-
schaft, Forschung und Hochschul-
wesen, Initiator der Programme
TEMPUS sowie Anschluß an das
europäische Hochschulwesen. Er
wirkte bei der Gründung von zahl-
reichen Stiftungen sowie der
PHARE-Programme mit. Nach der
Wende 1990 blieb er als beamteter
Staatssekretär im Ministerium, ab 1.
März 1991 war er als Staatssekretär
im Ministerpräsidentenamt tätig, zu-
ständig für Fragen der ungarländi-

schen ethnischen Minderheiten. Er
war Gründungsmitglied sowie bis
1992 Vorsitzender der Stiftung Ak-
tion Österreich-Ungarn, ist Kurato-
riumsmitglied und Mitglied des
Wissenschaftlichen Rates des Eu-
ropa-Instituts Budapest, Mitglied
der Deutschen Gesellschaft für
Volkskunde, der Ungarischen
Sprachwissenschaftlichen Gesell-
schaft, der Ungarischen Ethnogra-
phischen Gesellschaft (Ehrenmit-
glied seit 1996), dann zwei Jahre Se-
kretär der Sprachwissenschaftlichen
Sektion der Ung. Akademie der
Wissenschaften. Von 1993 bis 2000
Dekan der Philosophischen Fakul-
tät, dann wurde er 2001 neugewählt.
Bis 1994 arbeitete er ehrenamtlich
als Vorsitzender des Verbandes der
Ungarndeutschen.

Dem von ihm neugegründeten
Germanistischen Institut ist es zu
verdanken, daß die Zahl der Germa-
nistikstudenten verdoppelt wurde,
daß in den letzten Jahren eine große
Zahl von Publikationen, Lehrbü-
chern, Handbüchern zum Sprach-

und Grammatikunterricht, zur Di-
daktik des Deutschen sowie zur
Landeskunde erschienen sind. Zur
Zeit studieren im Institut ca. 1000
Studenten, Lehre und Forschung
wird von 80 Dozenten, Assistenten
und Professoren geleitet und durch-
geführt. Im Institut entsteht z. Z. das
neue deutsch-ungarische Wörter-
buch, eine neue Grammatik des
Deutschen, der Ungarndeutsche
Sprachatlas, das Ungarndeutsche
Wörterbuch sowie eine Literaturge-
schichte der deutschsprachigen Län-
der u. a. m. 1994 gründete er das
Forschungs- und Lehrerbildungs-
zentrum der Ungarndeutschen, des-
sen Direktor er auch heute noch ist.

Die Verdienste von Professor
Manherz wurden im In- und Aus-
land gewürdigt, er erhielt 1984 den
Donauschwäbischen Kulturpreis des
Landes Baden-Württemberg, ist seit
1990 Träger des Österreichischen
Ehrenkreuzes für Wissenschaft und
Kunst I. Klasse, seit 1995 des
Bundesverdienstkreuzes.

Aber bei allen hohen politischen

Funktionen, Auszeichnungen, Wür-
digungen blieb Manherz stets eines:
der Herr Professor (der Tanár Úr),
der für seine Studenten immer Zeit
hatte. Ich habe eine persönliche Er-
innerung aus meiner Studienzeit. Ich
mußte beim Herrn Professor eine
Prüfung in Sprachsoziologie able-
gen. Die Prüfung bestand aus zwei
Teilen, beim ersten Thema hatte ich
keine Schwierigkeiten, aber vom
zweiten wußte ich, daß ich an man-
chen Stellen unsicher war. Professor
Manherz saß an seinem Schreib-
tisch, telefonierte mit der einen
Hand, schrieb mit der anderen an ei-
nem Korrekturabzug, begrüßte mich
mit einem freundlichen Lächeln,
und winkte mit seinem Kopf, daß
ich anfangen soll. Inzwischen betrat
seine Sekretärin im 5-Minutentakt
das Zimmer, reichte ihm Papiere
zum Ausfüllen, Unterschreiben oder
Korrigieren. Ich dachte: Das wird
leicht, in diesem Chaos kann ich sa-
gen, was ich will, Hauptsache ich
spreche lange genug. Als ich meine
Ausführungen beendet hatte, stellte
der noch immer telefonierende Herr
Professor drei Fragen. Es war sofort
klar, daß er alles, was ich gesagt
hatte, konsequent verfolgt hatte. Ich
habe geschwitzt und hätte mir nicht
den Hauch einer Chance gegeben.
Doch dann lächelte er mir nur zu
und sagte, er würde schon sehen,
daß ich mich vorbereitet hätte, des-
halb bekäme ich die Fünf, nur sollte
ich schon mal rausgehen und mein
Gesicht waschen, denn ich würde
nicht gerade frisch aussehen. So ist
er halt schon immer gewesen.

DDeezzssôô  SSzzaabbóó
FFoottoo::  LLáásszzllóó  BBaajjttaaii

Der Name des Jubilars ist seit Jahrzehnten
ein Begriff für viele Ungarndeutsche. Kaum
zu glauben, aber der unermüdliche Motor
des ungarndeutschen wissenschaftlichen

Lebens, der Begründer zahlreicher Reihen
zu der Geschichte, Landeskunde,

Volkskunde, Dialektologie der
Ungarndeutschen, Prof. Karl Manherz

(Foto), beging (in Anbetracht der Intensität
der Tätigkeit von Manherz ist es eher

angebracht von einem „belief“ zu sprechen)
seinen 60. Geburtstag.

(Fortsetzung von Seite 1)
Staatssekretär Rech lobte die The-

menauswahl der Tagung, bei der es
um die Geschichte der Ungarndeut-
schen in Baden-Württemberg ging.
Dies beweise, wie ausgezeichnet die
deutsch-ungarischen Beziehungen
heute seien: Mehr als ein Jahrzehnt
nach dem Ende des Ost-West-Kon-
fliktes könne man miteinander über
die gemeinsame Geschichte reden,
eine Geschichte, die nicht nur er-
freuliche, sondern auch dunkle Sei-
ten habe, wie etwa die Vertreibung
eines Teils der deutschen Bevölke-
rung aus Ungarn am Endes des
Zweiten Weltkrieges.

Es würde den guten Beziehungen
zwischen dem Südwesten Deutsch-
lands und Ungarn aber nicht ge-
recht, nur über die Schattenseiten zu
sprechen. Zum ungarischen Donau-
raum gebe es seit Jahrhunderten
enge politische, wirtschaftliche und
kulturelle Beziehungen. Vor über
200 Jahren hätten viele Schwaben
meist aus wirtschaftlicher Not dort
eine neue Heimat gesucht und sich
mit Fleiß und harter Arbeit eine gute
Lebensgrundlage geschaffen. Nach

dem Zweiten Weltkrieg seien viele
Deutsche wieder in die Heimat ihrer
Vorfahren zurückgekehrt. „Wir in
Baden-Württemberg haben von die-
ser Aufbauleistung sehr profitiert.
Die Ungarndeutschen haben sich
aber auch als Brückenbauer zwi-
schen Deutschland und Ungarn er-
wiesen und dazu beigetragen, daß
unser Land, zahlreiche Gemeinden

und Landkreise gute Beziehungen
nach Ungarn aufbauen konnten“,
sagte Rech abschließend.

In seinem Referat „Das Ende der
Sprachlosigkeit – Erinnerung an das
Durchlittene, aber auch Genugtuung
über die wiedergewonnene kultu-
relle Identität bei den aus Ungarn
vertriebenen Deutschen“ beschäf-
tigte sich Prof. Dr. Cornelius Mayer
allerdings weniger mit der Integra-
tion der Vertriebenen, eher mit der
Magyarisierung und dem Sprach-
verlust der Deutschen in Ungarn.
Umso ausführlicher sprach dann
Prof. Dr. Immo Eberl über politische
und wirtschaftliche Eingliederung
der etwa 90 000 Ungarndeutschen in
Baden-Württemberg, die er als ab-
geschlossen und gelungen bezeich-
nete, während die kulturelle Integra-
tion noch nicht als abgeschlossen zu
betrachten ist.

Das spannungsbeladene zwiespäl-
tige Verhältnis der Ungarndeutschen
zu ihrer alten Heimat (Ungarn)
sprach Pater Martin A. Jelli in sei-
nem Referat über die Heimatbücher
an – ein Begriff, der nicht ins Unga-
rische übersetzt werden kann. Pater

Jelli meinte, die Heimatbücher stel-
len eine Art Kompromiß dar, in ih-
nen scheinen unterdrückte Aggres-
sionen wegen dem erlittenen Un-
recht und dem Wunsch nach der in-
takten Heimat, die man eigentlich
lieben müßte, auf. Eine kleine Aus-
stellung von Heimatbüchern legte
beredt Zeugnis darüber ab, wie viel-
fältig – wenn auch auf unterschiedli-
chem Niveau – das mitgebrachte ge-
schichtliche und kulturelle Erbe be-
arbeitet worden ist.

Die Tagung wurde musikalisch
eingestimmt und klang aus durch
die Darbietungen von Agnes Szé-
kely-Schwartz (Violine).

Einen Tag später wurde gleich-
falls im Institut das Buch „Ungarn
und Deutschland – eine besondere
Beziehung“ durch Staatssekretär
Michael Sieber bzw. Gerhard See-
wann vom Südostinstitut München
präsentiert. Das Buch beinhaltet Er-
gebnisse einer Symposienreihe, de-
ren Veranstaltungen 2000/2001 aus
Anlaß des ungarischen Millenniums
an den Universitäten Heidelberg,
Tübingen und Stuttgart durchge-
führt wurden.

„Vertrieben und integriert: Die zweifache Heimat“

DDeenn  ggeesscchhiicchhttlliicchheenn  HHiinntteerrggrruunndd  iinn
ddeerr  nneeuueenn  HHeeiimmaatt  uunndd  ddiiee  ppoolliittiisscchh--
wwiirrttsscchhaaffttlliicchhee  IInntteeggrraattiioonn  bbeelleeuucchh--
tteettee  PPrrooff..  IImmmmoo  EEbbeerrll                FFoottoo::  NNZZ
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Lenau-Jahr im
Haus der

Ungarndeutschen

Der große Zyniker
Brechtabend in Seksard

„Der große Zyniker mit dem Kinds-
kopf“ heißt der Vortragsabend, in
den Melodien aus „Die Dreigro-
schenoper“, „Happy End“ und „Wie
lange noch ?“ aufgenommen wur-
den sowie einige Gedichte des Ber-
thold Brecht. Vorgetragen wurden
die Lieder und die Zeilen des Erfin-
ders der modernen Entfremdung
von Gabrielle Hadzsikosztova und
Zoltán Berzsenyi. Beide sehr gute
Schauspieler, denen während der
Vorstellung jene „unsagbare Leich-
tigkeit des Seins“ ins Gesicht ge-
schrieben stand, durch die man
Kunst immer verstehen und wohl
auch vermitteln sollte. Mit den Lie-
dern von Kurt Weill pflegt Gabrielle
Hadzsikosztova ohnehin eine län-
gere Bekanntschaft, vor einigen Jah-

ren feierte sie mit einem Weill-
Abend schöne Erfolge. Wie gut
beide Brecht über die Bühne brach-
ten, zeigte am Ende auch der nicht
endenwollende Applaus der jungen
Zuschauer, ein seltenes Phänomen
bei Vortragsabenden.

Schon die an die Wand projizier-
ten Bilder nahmen einen weiten Ab-
stand vom revolutionären Sturkopf,
als den man Brecht in vielen Jahr-
zehnten zuvor zu deuten geneigt
war, und zeigten einen jungen, cha-
rakteristisch im „schicken“, knö-
chellangen Ledermantel der dreißi-
ger Jahre herumsitzenden jungen
Mann, der trotz jeglicher Entfrem-
dungskunst auch die Genüsse des
Lebens zu schätzen gewußt haben
schien, auch wenn er sie im näch-

sten Atemzug in seinen Werken ver-
teufelte. Der Seksarder Berthold
Brecht, obwohl fast alle seine be-
kannten Gedichte und Lieder vorge-
tragen wurden, hatte ein wenig vom
Richter über das Bürgertum, ein we-
nig vom Sozialkritiker, vom Emi-
granten und vom Zerleger gesell-
schaftlicher Grundstrukturen, vom
Menschensezierer – aber zum Glück
nichts von jenem Revolutionär und
Ideologen, als welcher er durch die
Schulbücher verschiedener Länder
geisterte. Dieser Brecht, und das lobt
die Leistung der Regisseurin Zsuzsa
Dávid, löste sich gänzlich aus den al-
ten Schemata und ist wohl auch in
der Lage, für junge Leute ein amü-
santes Bild über diesen oft geliebt-
gehaßten Dichter zu vermitteln.

Als besondere Stärke der Vorstel-
lung sei auch die Länge erwähnt:
Die gut sechzig Minuten bieten ge-
nügend Zeit, alles aufzunehmen,
was man über und mit Brecht sagen
wollte, kein Wort fehlt, kein Wort ist
überflüssig. Schön ist auch die
Leistung von György Gebora am
Klavier. Schulen, die ihre Kinder
nicht in diesen Vortragsabend schi-
cken, lassen ihren Zöglingen einiges
entgehen. Menschen, die Brecht aus
dem Stegreif ablehnten, könnten ei-
nen neuen Zugang zu ihm finden.

cchhaarr

Lenaus Verhältnis zum Judentum
war Thema des dritten Vortrags in-
nerhalb der Lenau-Veranstaltungs-
reihe am Mittwoch, 24. April, die
vom Haus der Ungarndeutschen
aus Anlaß des 200. Geburtstages
des Dichters Nikolaus Lenau orga-
nisiert wird.

Dr. Péter Varga (Foto) vom Ger-
manistischen Institut der ELTE Bu-
dapest sprach mit dem For-
schungsschwerpunkt deutsch-jüdi-
sche Literatur und christlich-jüdi-
scher Dialog über Lenaus Verhält-
nis zum Judentum. Zwar sei die
Zahl der wissenschaftlichen Stu-
dien über Lenaus Verhältnis zum
Judentum gering, dennoch tauchten
im literarischen Werk des Dichters
Motive aus der jüdischen Tradition
auf.

Ein solches Motiv ist das Ahas-
ver-Motiv, das gleich in zwei Le-
nau-Gedichten vorkommt. In dem
Gedicht Ahasver, der ewige Jude,
und in dem Gedicht Der ewige
Jude.

Ahasver, der wandernde Jude,
steht symbolisch  für das leidende
Judentum. Bei Lenau wird dieses
Motiv umfunktioniert. Lenau be-
nutzt dieses Motiv als Metapher für
die leidende Menschheit schlecht-
hin. So geht auch die religiöse
Komponente bei Lenau verloren.
Ahasver steht hier symbolisch für
die Menschheit selbst, die in der
ewigen Verbannung lebt, so ver-
schmilzt das Ahasver-Motiv in die
Weltschmerzlyrik Lenaus. Der Li-
teraturwissenschaftler Kapstein sah
in der Figur Ahasvers den Dichter
Lenau selbst, den ruhelosen Wan-
derer.

MM..  RR..

Nächster Vortrag aus der Lenau-
Reihe: Mittwoch, 29. Mai 18 Uhr,
Dr. Hans Dama, Wien, spricht
über Lenau und seine Ungarn-Ge-
dichte.
Haus der Ungarndeutschen
Budapest VI., Lendvay utca 22

Kapellen freigewählte Titel und vor-
geschriebene Weisen spielen muß-
ten. Vorsitzender der fachkundigen
Jury war der Fünfkirchner Musik-
schuldirektor Árpád Apáti, Mitglie-
der sein Petschwarer Kollege Josef
Apaceller und Andreas Erdôsi, der
Vizevorsitzende der Blasmusiksek-
tion des Landesrates Ungarndeut-
scher Kulturgruppen. Nach reich-
licher Überlegung gelangte die Jury
zum Schluß, daß am schönsten und
besten die Großmanoker Musikan-
ten unter der Leitung von Attila
Bayer gespielt haben. Als Preis er-
hielten die jungen Musiker einen
Pokal des Landesrates und eine an-
ständige Geldsumme, die sie sicher-
lich gut verwenden können. Dem
Kräftemessen am Vormittag folgte
am Nachmittag ein Galaprogramm
in der Sporthalle, auf das viele
Petschwarer neugierig waren.

Wie Franz Heilig, Vorsitzender
des Landesrates der Ungarndeut-
schen Chöre, Tanzgruppen und Ka-
pellen, NZ gegenüber sagte, fördere
der Landesrat aus mehreren Grün-
den die Festivals in der Branauer
Kleinstadt. Zum einen sei es eine
gute Möglichkeit, die Leistungsfä-
higkeit der verschiedenen Kapellen
zu prüfen, und zum anderen sei dies
auch ein Ansporn für andere Lan-

desteile, wo noch keine Jugendblas-
kapellen existierten, wie etwa in
Wesprim oder in Westungarn. Die
besten Jugendblaskapellen werden
auch in der Fünfkirchner „Heimat-
melodie“ eine Auftrittsmöglichkeit
erhalten. Daß die Erwachsenenka-
pellen den Nachwuchs ständig brau-
chen, bestätigte auch Johann Fódi,
Vorsitzender der Blasmusiksektion,
der darauf hinwies, daß die Musik-
schulen in vielen Ortschaften eine
hervorragende Arbeit leisten. Dem

sei es auch zu verdanken, daß die
Zahl der Jugendblaskapellen inzwi-
schen höher sei als die der Erwach-
senengruppen.

Auf jeden Fall erklärte sich Bür-
germeister Zsáli bereit, das Festival
auch im kommenden Jahr in Petsch-
war veranstalten zu wollen. Dieses
Musikfest, so der Kommunalpoliti-
ker, schlossen die Petschwarer sehr
schnell in ihr Herz, sie betrachten es
als eine echte Bereicherung ihrer
Stadt.                                     CChhaarr

AAmm  sscchhöönnsstteenn  uunndd  bbeesstteenn  hhaabbeenn  ddiiee  GGrrooßßmmaannookkeerr  MMuussiikkaanntteenn  uunntteerr  ddeerr
LLeeiittuunngg  vvoonn  AAttttiillaa  BBaayyeerr  ggeessppiieelltt

Echte Bereicherung der Stadt

Vortragsabende aus den Werken eines Schriftstellers werden mit
Vorliebe aus einem ganz besonderen Grund veranstaltet. Mal ist es
der 100. Geburtstag, mal ein anderes Jubiläum, aber immer haftet
dem Theaterabend etwas Schwermütiges, etwas Künstliches an.
Daß die Deutsche Bühne Ungarn in Seksard am 19. April einen

leichten, völlig unbekümmerten Brecht-Weill-Vortragsabend zeigen
konnte, liegt wohl daran, daß keine einzige Jahreszahl und kein

besonderer Anlaß berücksichtigt werden mußten. Was dabei
herauskam, war ein leichter, amüsanter Abend mit einem Bert

Brecht, der so ganz anders ist, als ihn zumindest ältere
Generationen aus den Lehrbüchern kennen.

(Fortsetzung von Seite 1)
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Volksgruppenleiter Basch nimmt in
dieser Zeit an Funktionärsschu-
lungskursen, als Leiter oder als Re-
ferent teil. In Moor spricht er vor
137 Amtsleitern des westlichen Ge-
biets über die Rechte der deutschen
Volksgruppe. „Wir haben noch nie
etwas gefordert, was anderen ge-
hört, immer nur das, was uns ge-
bührt. Es war immer eine national-
sozialistische Eigenheit, für ein
Recht zu kämpfen, aber auch, von
diesem Recht kein bisschen abzu-
lassen. Es kann von uns erwartet
werden, auf übergeordnete Inter-
essen Rücksicht zu nehmen, aber
nie, auf unser Recht zu verzichten.
Die Zeiten werden nie zurückkeh-
ren, in denen Kinder sich wieder ih-
rer Eltern wegen schämen und die
Eltern erleben müssen, dass ihre
Kinder Abtrünnige des eigenen
Volkstums werden.“ Basch sagte
1946 vor dem Volksgericht, das ihn
zum Tode verurteilte, er wäre kein
überzeugter Nationalsozialist ge-
wesen. Himmler hatte ihn „unver-
besserlicher Demokrat“ genannt.
(Paul Flach: Dichtung und Wahr-
heit über das ungarländische
Deutschtum.)

Josef Brasch kannte im Sommer
1944 das Pausenzeichen des BBC
bereits gut; sein Großvater hörte
abends die Londoner Nachrichten.
Er und seine Mutter glaubten an die
Wunderwaffe, sein Großvater hatte
dann nur ein „müdes Lächeln“ für
sie übrig. Anfang November
schrieb ihm seine Mutter nach Bu-
dapest, sie hätte Herrn Pöhm, ihren
ehemaligen Internatsleiter zu-
sammen mit seiner Familie in
Straßsommerein, auf der Flucht ge-
sehen. Janka Braschs Aufgabe be-
stand darin, die Flüchtlinge auf die
Nachbardörfer zu verteilen, weil
den Flüchtlingszügen in Deutsch-
land im Moment kein Einlass ge-
währt wurde. Ein paar Tage nach
dem Erhalt des Briefes wird das Ja-
kob-Bleyer-Gymnasium evakuiert.
Die Schüler werden zusammen mit
den Schülern der Fünfkirchner und
Sächsich-Regener Volksbundgym-
nasien über Ödenburg, Wien und
Prag nach Reichenberg im Sudeten-
land gebracht. Die Evakuierung
wird von der Volksgruppenleitung
angeordnet. Direktor Dr. Weidlein
begleitet seine Schüler nicht, er
muss das Gymnasium weiter in Bu-
dapest vertreten und es sodann der
verantwortlichen Behörde überge-
ben.

Der flüchtige Dr. Weidlein und
seine Familie kommen nach Ver-
lassen Ungarns in ein Wiener
Flüchtlingslager, von dort reist er

nach Reichenbach zu seinen Schü-
lern, die aber im Februar 1945 nach
Oberösterreich evakuiert werden.
„Es war eine echte Odyssee“, er-
innert sich Dr. Weidlein, „bis ich
meine Schüler in Moosbach bei
Braunau wieder aufgefunden hatte.
Leider ging meine im November
gerettete Habe auf dieser zweiten
Flucht fast völlig verloren. – In
Moosbach erlebten wir den Zu-
sammenbruch, den Einmarsch der
Amerikaner, führten aber den KLV-
Lager-Betrieb mit Unterstützung
des Braunauer Kreisamtes weiter.
Am 18. Dezember 1945 wurde das
Lager aufgelöst. Die ungarländi-
schen Schüler, die noch im Lager
waren, es waren ihrer drei, wurden
nach Deutschland gebracht teils mit
ihren Eltern; vier Batschkaer Schü-
ler kamen in das Schülerlager zu
Bad Ischl, das von einem Schwei-
zer Lehrer geleitet wurde. Ich selbst
kam am 23. Jänner 1946 nach
Schorndorf/Württbg.“

Im Juni 1941 erhalten zwei junge
deutsche Männer in Meknitsch
(Mekényes), im Baranyaer Hügel-
land eine Vorladung zur Bezirkslei-
tung des Volksbundes. Der Brief ist
ohne Stempel oder Amtszeichen.
Beide sollten sich am Sonntag in
Magotsch (Mágocs) zur ärztlichen
Untersuchung ihrer sportlichen
Leistungsfähigkeit melden. Daran
erinnert sich D. T. im Mai 1954 auf
etwa 5 Schreibmaschinenseiten und
er verwendet statt des vollständigen
Namens lieber Initialen. In jenen
Tagen wurde in Magotsch „in Hit-
lerschem Geiste und Form“ die Ju-
gendorganisation des ungarländi-
schen Volksbunds errichtet. D. T.
erwähnt nicht, ob er an diesem
Feierakt teilgenommen hatte, sagt
aber, dass zur ärztlichen Untersu-
chung „nur die Leiter und verlässli-
che Mitglieder der Deutschen Ju-
gend erscheinen durften“. Sie wur-
den von zivil gekleideten, ihnen un-
bekannten Ärzten empfangen, und
die Untersuchung sowie die Auf-
nahme der Angaben erinnerten an
die Musterung für das Militär. Poli-
tische Fragen wurden nicht gestellt
und am Ende der Untersuchung
wurden sie ohne jeglichen Be-
scheid entlassen. Im Juli erhielten
sie eine mündliche Nachricht: am
9. sollen sie sich in Budapest, im
Deutschen Haus in der Lendvay-
Straße melden. An die 60 Jungen

hatten sich versammelt; erstens
wurden sie angewiesen, das Deut-
sche Haus nicht zu verlassen und
sich in der Stadt nirgendwo zu zei-
gen. Unter ihnen kursierte die
Nachricht, dass sie illegal nach
Deutschland gebracht werden, um
an einer Sportfortbildung teilzu-
nehmen, um nachher intensiv in der
Deutschen Jugend arbeiten zu
können. Am Abend dann wurden
sie ohne Mitteilung des Reiseziels
auf SS-Kraftwagen geladen und zur
Grenze gebracht. In Wien kamen
sie in irgendeinen Flügel einer Ka-
serne. Verschiedene Beschäftigun-
gen machten sie genervt mit; eine
aufschlussreiche Mitteilung blieb
aus. Dem Marschbefehl gemäß fah-
ren sie mit einem normalen Perso-
nenzug nach Brünn, dort werden
sie in einem Lager der Waffen-SS
untergebracht. Der Anblick ihrer
Umgebung suggeriert ihnen zum
ersten Mal, dass die Sportausbil-
dung vielleicht hier beginnen wird.
D. T. kommt in eine Baracke, wo
deutsche Jungen aus Szárazd in der
Tolna sind; „fühlt euch als Soldaten
der Waffen-SS“, flüstern sie D. T.
und den anderen neu Eingetroffe-
nen zu.

Die Offiziere und Unteroffiziere
der SS nahmen keine Rücksicht auf
die Empfindlichkeit der aus ihren
Dörfern hierher gelockten deut-
schen Bauernsöhne; sie quälten sie,
um ihnen ihr restliches Selbstver-
trauen zu nehmen. „Wir volksdeut-
schen Bauernsöhne fühlten uns zu
Unrecht hintergangen und auf Um-
wegen der Waffen-SS überantwor-
tet. Die Führer und Unterführer der
Waffen-SS aber sahen in unserer
Haltung Verrat und mangelhafte
Bereitschaft zum Dienst“, erinnert
sich D. T. 1954. Es gab aber auch
Vorgesetzte, die ehrlich um die Jun-
gen bemüht waren und sie ausfrag-
ten, um ihnen dann mitzuteilen,
nichts von einer so genannten
„Sportaktion“ zu wissen. Sie muss-
ten den Fahneneid leisten, die Be-
reitwilligen wurden „als Männer“
behandelt, die Renitenten zu „Feig-
lingen“ abgestempelt. Die Ausbil-
dung wurde Ende August beendet,
die „zu Soldaten Gereiften“ wurden
nach Stettin abkommandiert und
nach wochenlanger strenger Aus-
bildung nach Ungarn zurückge-
schickt.

In Südungarn begann die illegale
SS-Rekrutierung bereits im April
1941 und hatte sich bald auf sämtli-
che von Deutschen bewohnten Ge-
genden ausgebreitet. Die Rekrutie-
rung war nicht von allzu großem
Erfolg gekrönt, daher nötigte das
Reich der ungarischen Regierung
ein Abkommen auf, das am 1. Fe-
bruar 1942 unterschrieben wurde,
und die Organisierung deutsch-un-
garischer Musterungskommissio-

nen nahm ihren Anfang. Aufgabe
der Kommissionen war, die volks-
deutschen Jahrgänge 1912 bis 1925
zu mustern. Die Assentierten konn-
ten mit ihrem Einverständnis zur
SS eingezogen werden und ihren
Militärdienst bei deutschen Truppe-
neinheiten ableisten. Unter dem
Schutz des Abkommens startete der
Volksbund, besonders aber die Ju-
gendorganisation Deutsche Jugend
eine intensive Werbekampagne.
Solcher Methoden, mittels derer
vor ein paar Monaten der junge
Meknitscher D. T. und seine Kame-
raden im Brünner SS-Lager lande-
ten, bedurfte es offensichtlich nicht
mehr. Angaben des Volksbunds zu-
folge meldeten sich 27.000 Jungen
freiwillig, von denen wurden von
der Musterungskommission ca.
20.000 für tauglich erklärt. Die spä-
tere Geschichtsforschung hält diese
Angaben nicht nur im Hinblick auf
das Jahr 1942, sondern überhaupt
für übertrieben und sie beziehen
sich freilich auf das vergrößerte
Ungarn. Die Geschichtsforschung
stellt fest, dass sich die bei der SS
Dienenden hauptsächlich aus der
Batschka und Nord-Siebenbürgen
rekrutieren und nur ein Bruchteil
aus dem Gebiet Ungarns nach dem
Friedensvertrag von Trianon kam.
Dr. Basch bekräftigt in seiner Rede
vom 2. Mai 1942 in Neusatz (Novi-
Sad/Újvidék) prahlerisch die Ge-
samtzahl von 27.000.

Ein zweites, am 1. Juni 1943
unterschriebenes zwischenstaatli-
ches Abkommen hebt die Alters-
grenze der zu musternden Freiwil-
ligen auf 35, es können also weitere
sechs Jahrgänge in den deutschen
Dienst eingespannt werden. Trotz
der angeblich 20.000, die sich mel-
deten, dürfte die Zahl der effektiv
Eingerückten die gewünschte An-
zahl nicht erreicht haben, der Gene-
ralstab der Volksgruppe veröffent-
licht zumindest ein solches Ergeb-
nis nicht. Beide Abkommen setzen
formal eine freiwillige Entschei-
dung voraus, andererseits ist der
moralische Druck des Volksbundes
ausreichend bekannt, um die freie
Option zu verhindern. Das letzte,
im April 1944 unterschriebene Ab-
kommen legt die Freiwilligkeit auf
eine einzige Art aus: Wer Mitglied
der deutschen Volksgruppe, wel-
cher politischen Zugehörigkeit
auch immer, ist, ist verpflichtet,
zum deutschen Heer – d. h. damals
schon: zur SS – einzurücken. Die
Altersgrenze der Militärpflicht
wird auf 60 angehoben und das Ab-
kommen garantiert einem Volks-
deutschen, nach dem Austritt von
den ungarischen Honvéds den Mili-
tärdienst in der SS fortsetzen zu
können.

(Fortsetzung folgt)

Chronik

7777

Chronik

8888

Márton Kalász 

Dezimierungszettel (19. Fortsetzung)
aus dem Ungarischen von Julia Schiff und Robert Schiff
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Eigensinn macht Spaß
Hermann-Hesse-Tage in Budapest

Literaturgeschichte – 
kurz und bündig

„Hermann Hesse – Humanist und
Europäer“, unter diesem Motto fan-
den vom 18. bis 20. April in Buda-
pest zahlreiche Programme anläß-
lich des 125. Geburtstages von
Hermann Hesse (Foto) und im Rah-
men des Festivals „Kulturporträt
Baden-Württemberg“ statt.

Hermann Hesse (1877-1962) ist
auch dem ungarischen Lesepubli-
kum wohlbekannt. Seine ersten
Werke wurden bereits in den 80er
Jahren des vergangenen Jahrhun-
derts übersetzt. Seit 1990 wurden
seine wichtigsten Romane, Erzäh-
lungen und Essays wie „Das Glas-
perlenspiel“, „Der Steppenwolf“
oder „Demian“ ungarisch veröf-
fentlicht. Auf Initiative des Germa-
nistischen Instituts der Universität
ELTE kam es zu einer Zusammen-
arbeit von mehreren Partnerinstitu-
tionen; so wurde unter Mitwirkung
des Kulturamtes der Kreisstadt
Calw (Geburtsort von Hesse), des
ungarischen Ministeriums für Na-
tionales Kulturerbe und des Landes
Baden-Württemberg, des Petôfi-Li-
teraturmuseums sowie des Goethe-
Instituts Inter Nationes Budapest
ein Dokumentationsmaterial über
Hermann Hesses Leben und Werk
unter dem Titel „Eigensinn macht
Spaß“ zusammengestellt. Die Wan-
derausstellung des Hessischen
Rundfunks und des Suhrkamp Ver-
lags wurde am 18. April im Petôfi-
Literaturmuseum eröffnet. Der
deutsche Botschafter Wilfried Gru-
ber bezeichnete die Werke von
Hesse als nachhaltige Leseerleb-
nisse für seine Generation. In unga-
rischer Sprache hielt Márton Ka-
lász, Präsident des Ungarischen
Schriftstellerverbandes, eine gera-
dezu wissenschaftliche Einführung
in das künstlerische Schaffen des
vielseitigen Autors. Uli Rothfuss,
Kulturdezernent von Calw, befaßte
sich mit der Bindung zwischen der
Metropole Budapest und seiner
Stadt, die auch für Ungarn regel-
mäßig Hesse-Stipendien zur Verfü-
gung stellt. Anschließend gab es
ein Konzert mit vertonten Gedich-
ten von Hermann Hesse. Mitwir-
kende waren Mareike Schellenber-
ger (Gesang) und Tobias Schaben-
berger (Klavier), beide aus Calw.

In der Ausstellung selbst, die im
Petôfi-Literaturmuseum bis zum 15.
Mai besichtigt werden kann, präsen-
tieren 47 Tafeln und Vitrinen Mate-
rial, das von einem bewegten Leben
zeugt. Hinzukommen zahlreiche Fo-
tos von ihm, seiner Familie und
Freunden. Vorgestellt werden auch
die Entstehungsorte seiner Werke in
Deutschland und der Schweiz. Die
Wanderausstellung will Hesse als
vielseitigen Kulturschaffenden nä-
herbringen. Er war nicht nur ein
Schriftsteller und Dichter, sondern
auch ein hochtalentierter Maler und
Musikliebhaber.
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„Hermann Hesse – Humanist und
Europäer“. Im Goethe-Institut
wurde zur Aktualität von Hesse ge-
sprochen und seine Werke aus ver-
schiedenen Gesichtspunkten erör-
tert. Im Rahmenprogramm fand
eine Präsentation der neuen zwan-
zigbändigen Hesse-Ausgabe des
Frankfurter Suhrkamp Verlages
und der ungarischsprachigen
Hesse-Reihe des Cartaphilus-Ver-
lages statt. Letzterer hat bisher
neun Bände herausgegeben. Die
Veranstaltungsreihe ging am 20.
April mit einer Hermann-Hesse-
Lesenacht im Café <eckermann>
zu Ende. Aus den Werken von
Hesse lasen Zsófia Balla, Márton
Kalász und László Márton.

AAllbbiinn  LLuukkááccss

Ist das überhaupt möglich? Literatur-
geschichtlich interessierte Leser
kennen eigentlich nur vielbändige
Spezialistenausgaben, sie eignen sich
jedoch weniger zum Durcharbeiten
von A bis Z als vielmehr zur Aus-
wahl, zum Nachschlagen. Diese neue
Literaturgeschichte* legt Wert auf
das Wort „kurze“. Was sich hinter ihr
und den 158 Seiten verbirgt, über-
rascht und führt zu Fragen. Ist es
nicht anmaßend und wissenschaftlich
zweifelhaft, in so geringem Umfang
literaturgeschichtliche Ansprüche zu
stellen? Sind sie überhaupt auf so ein
Weniges zu verringern – verglichen
mit der Menge des Zusammengetra-
genen? Solange nicht aufgenommen
und durchdacht wurde, was ihr Ver-
fasser an Neuem bietet, läßt sich nur
vermuten, deshalb ist unumgänglich,
das Gedankenangebot aufzugreifen
und sich mit ihm auseinanderzuset-
zen. Es ist nicht allein getragen von
der Überzeugung, daß Veränderun-
gen notwendig sind, zumal die Mate-
rialfülle nicht mehr faßbar, sondern
ein schier undurchdringliches
Dickicht ist. Dagegen hat diese neue
Literaturgeschichte den Zweck, so
ihr Autor, das Besondere der Ge-
schichte der deutschen Literatur zu
erhellen, es im wahrsten Sinne des
Wortes begreifbar werden zu lassen.
Und tatsächlich gelingt ihm in ihren

wenigen Kapiteln – Mißglückte An-
fänge / Der geglückte Anfang: Das
18. Jahrhundert / Fortgang, Wieder-
kehr und Ende / Geschichte der Lite-
ratur – seine Absicht, aus der unüber-
sehbaren Fülle das nach seiner Ent-
scheidung Wesenhafte klar und ver-
ständlich herauszuarbeiten.

Sprache und Literatur sind stets
Gegenstand seines Nachdenkens,
denn „Dichtung lebt vom Übermut“.
Doch es führt nicht zu erneuter Be-
stätigung des Vergangenen, sondern
stellt es kritisch – Schritt für Schritt
im Vergleich mit europäischer Litera-
turentwicklung – in Frage. Dieser
Grundsatz mag manchen erschüttern,
zweifellos ist er aber richtig und för-
derlich für das Ganze.

Im Rückblick auf das Vergangene
sucht und findet er sowohl das Miß-
glückte wie das wegweisend Ge-
glückte, das er in dem Satz festlegt,
„Literatur im strengen Sinn ist nur,
was ein ästhetisches Vergnügen be-
reitet“, und belegt es mit einsichts-
vollen Beispielen. Doch es blieb be-
grenzt, solange Deutsch noch keine
nationale Sprache war. Indem der
Autor zu Gottscheds Leistungen und
zur intellektuellen Revolte der aka-
demischen Jugend führt („die deut-
sche Literatur beginnt mit ihrer poe-
tischen Erneuerung...“) verweist er
auf Bedenkenswertes. Als produkti-
ver Faktor der deutschen Literatur
wird der Wunsch aufgenommen, „die
Seele ganz zur Sprache zu bringen“,
was bei Rilke zur Schöpfung des
Wortes „Weltinnenraum“ als Gegen-
standsbereich führte.

Aufgegriffen und in bestimmte un-
abweisbare Zusammenhänge gestellt
werden lange als geringgeschätzt
verkannte Literaturleistungen in
„Randlagen“ (leider setzt sich diese
Einstellung bis in unsere Gegenwart
bei deutschsprachiger Literatur im
Ausland fort!). Positiv gewertet wird
ihre Beteiligung am „Aufstieg zum
Zentrum“.

Ihm gelingt in nachhaltig überzeu-
gender Begründung, warum Litera-
turwege so oder so verlaufen, was sie
auslöst oder behindert, zu welchem
Ergebnis sie führten. Deshalb auch
unterscheidet er zwischen dem Ge-
glückten und Mißglückten als
Grundsatz. Über seine Forderung,
die „unüberschaubare Fülle aller
Werke, die je geschrieben wurden,
muß auf jene begrenzt werden, die
noch für die Nachwelt bedeutsam
sind oder bedeutsam werden sollten“,
soll und wird es, wie auch zu ande-
rem – hoffentlich – kritisch-klärende
Gespräche geben. Wer sich ihnen
verweigert oder in Abrede stellt, was
in dieser Arbeit vorgetragen wird, be-
harrt auf Überwindbarem und stellt
Fortschrittliches in Frage.
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Die deutschsprachige Presseland-
schaft Ungarns ist nun um eine Zeit-
schrift reicher. Neben den drei Wo-
chenblättern – die Neue Zeitung für
unsere ungarndeutsche Leserschaft,
die Budapester Zeitung sowie Neuer
Pester Lloyd – gedacht für hier le-
bende Deutschsprechende, gibt es
auch die Kontaktlinse, das Informa-
tionsmagazin für die in Ungarn arbei-
tenden ÖsterreicherInnen, wie sich
das Heft auf der Titelseite bezeichnet.
Sie soll überwiegend zeitweilig hier
lebenden Landsleuten als eine Infor-
mationsquelle dienen, die über ös-
terreichische Firmen, Kultur und Bil-
dung in Ungarn unterrichtet werden
wollen. „Je größer der Informations-
fluß ist, um so besser findet man sich
natürlich auch in einem anderen
Land zurecht“, schreibt Österreichs
Botschafter in Ungarn, Dr. Günter
Birbaum, in seinem Vorwort in der
Probenummer der Kontaktlinse. Das
Heft, das sich demnächst bereits mit
seiner zweiten Ausgabe auf dem
Markt meldet, soll ab September die-
ses Jahres monatlich herauskommen,
bestätigte Medieninhaber und Verle-
ger Theodor Heim der Neuen Zei-
tung gegenüber. Mit einer Monats-
zeitschrift zu starten, zeuge von ei-
nem ehrgeizigen Projekt, meinte Ös-
terreichs Handelsdelegierter in Buda-
pest, Dr. Péter Rejtô. Mit dem bunten

Infomagazin auf 24 Seiten soll über
Aktivitäten österreichischer Organi-
sationen und Unternehmen im Gast-
land Ungarn informiert werden. Zur
Vorstellung erschienen Angehörige
der Österreichischen Botschaft und
zahlreiche Repräsentanten der im
Lande ansässigen Firmen aus unse-
rem westlichen Nachbarland. Die
neueste Kommunikationsplattform
scheint gut anzukommen, erfuhren
wir. Die Handelsstelle werde ihre
Veranstaltungen über Kontaktlinse
ankündigen.                 AAllbbiinn  LLuukkááccss

Kontaktlinse – Infomagazin für
ÖsterreicherInnen in Ungarn
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Große Trachtenschau beim 47. Bundesschwabenball in Gerlingen

Der Beauftragte des Landes
Baden-Württemberg für

Heimatvertriebene, Flüchtlinge
und Aussiedler, Staatssekretär

Heribert Rech, war der Ehrengast
des 47. Bundesschwabenballs, der

am 13. April in der Gerlinger
Stadthalle stattfand. Der selbst

von donauschwäbischen
Vorfahren abstammende

Staatssekretär wandte sich mit
einem sehr persönlichen

Grußwort an die Gäste des
Schwabenballs, indem er die

Leistungen der
Heimatvertriebenen am Beispiel

des eigenen Vaters darstellte.

Beeindruckend war wieder die große
Schar derjenigen Gäste, die ihre alten
Trachten aus den Truhen und Schrän-
ken hervorgeholt hatten und diese
nun stolz präsentierten. Zu den Klän-
gen des Prinz-Eugen-Marsches, ge-
spielt von der Ungarndeutschen Hei-
matblaskapelle Backnang, die erst-
mals dieses große Ereignis um-
rahmte, schritt der lange Trachtenzug
in den Saal. Umrahmt von den Trach-
ten begrüßte der Bundesvorsitzende
der Landsmannschaft der Deutschen
aus Ungarn, Dr. Friedrich A. Zim-
mermann, die zahlreichen Gäste und
Ehrengäste – unter ihnen den ungari-
schen Generalkonsul Tamás Mydlo,
Landtagsabgeordneten Klaus Herr-
mann, Europa-Abgeordneten Rainer
Wieland, Ministerin a. D. Annemarie
Griesinger und den neuen Backnan-
ger Oberbürgermeister Dr. Frank
Nopper, bedauerte aber mit Blick auf

einige leere hintere Plätze, daß der
Saal nicht ganz so voll sei wie im
vergangenen Jahr.

Im Namen der Patenstadt Gerlin-
gen freute sich Bürgermeister Georg
Brenner, daß diese wichtige ungarn-
deutsche Großveranstaltung wieder
in Gerlingen stattfindet und die aus-
wärtigen Ballgäste den Ruf der Pa-
tenstadt der Ungarndeutschen in die
Weite tragen. Auch Landrat Dr. Rai-
ner Haas richtete ein kurzes Gruß-
wort an die Ballgäste. Er konnte von
den Erfahrungen des Landkreises
Ludwigsburg mit der neuen Komi-
tatspartnerschaft berichten. Der stell-
vertretende Vorsitzende der Deut-
schen Selbstverwaltung und Minder-

heitenrat Otto Beigelbeck über-
brachte die Grüße der Stadt Totis, der
ungarischen Partnerstadt Gerlingens.

Ein herausragender Punkt des Pro-
gramms war auch die Ehrung ver-
dienter Persönlichkeiten. Der Vorsit-
zende der Arbeitsgemeinschaft Un-
tere Branau/Baranya Hans Volk, der
Ulmer LDU-Kreisvorsitzende Josef
Trinder, der frühere Unsere-Post-
Chefredakteur Georg Tafferner, die
Gerlingener Tanzgruppenleiterin
Monika Schmitt und LDU-Bundes-
und Landesverbandskassierer Jo-
hannes Holczer wurden vom
Bundesvorsitzenden mit der golde-
nen Ehrennadel ausgezeichnet. Für
den Landesverband Baden-Würt-

temberg zeichnete Landesvorsitzen-
der Josef Brasch Katharina Käsmann
aus. Und zu seiner Überraschung
sprach der LDU-Bundesverband
dem Vorsitzenden Zimmermann die
Jakob-Bleyer-Medaille zu, die unter
großem Beifall übergeben wurde.

Eröffnet wurde das Kulturpro-
gramm von der Kindergruppe des
ungarndeutschen Folklore-Ensem-
bles Wernau (Leitung: Beate Stark
und Toni Barner). Der Tenor Franz
Seidl verschönerte das Programm
mit Liedvorträgen. Ein wesentlicher
Programmpunkt war die Trachten-
schau, die ein wichtiges Mittel zur
Pflege der alten Trachten darstellt.
Erfreulicherweise nahmen auch wie-
der viele Kinder und Jugendliche
teil. Die Familie Josef Kahn aus
Münchingen zeigte Trachten aus
Schambek. Hierzu gesellte sich auch
die ungarndeutsche Folkloregruppe
Gerlingen. Der ungarndeutsche
Freundeskreis Schwäbische Hall
führte unter der Leitung Josef Sza-
badi-Steigerwalds Trachten aus
Schaumar vor. Trachten aus Berzel
präsentierten Martin und Anna
Schmidt aus Waiblingen-Neustadt
mit Tochter, Enkelin und Urenkeln.
Ohne Gesang – aber mit schönen
Trachten der Branau – trat der Sing-
kreis des LDU-Kreisverbands Göp-
pingen in diesem Jahr auf die Bühne.
Mit zwei Paaren war Edek dabei.
Nur zwei Damen zeigten die Tracht
aus Wudersch. Dafür war Kleintur-
wall wieder ausgiebig vertreten: dar-
unter Maria Walter und Maria Sauer
mit ihrer Familie.

Einen weiten Weg hatte die un-
garndeusche Volkstanzgruppe aus
Bawaz/Babarc auf sich genommen,
um in Gerlingen aufzutreten. Die
Gruppe aus Ungarn zeigte alte Tänze
aus der Branau. Am Ende des Fest-
programms wurde sie mit dem Ros-
marinstrauß geehrt, den die Leiterin
Eva Treitz entgegennahm. Zur Auf-
gabe des Ehrengasts Heribert Rech
gehörte neben dem Grußwort auch
der Ehrentanz. Beides wurde von
ihm mit Bravour gemeistert. Lieder
aus dem Themenkreis des alten
Handwerks trug der Donauschwäbi-
sche Singkreis Sindelfingen (Lei-
tung: Jakob Gärtner) vor. Das Feuer
ungarischer Tänze brachten die
Tanzgruppen aus Gerlingen (Lei-
tung: Monika Schmitt) und Wernau
(Leitung: Maren Speckmann, Bar-
bara Freistätter, Gerlinde Wagen-
blast und Michael Fritton) in den
Saal. Und auch Humoristisches
stand auf dem Programm: Roswitha
Klaiber, Katharina Czogalla und
Margret Maier führten zwei lustige
Szenen vor. Natürlich durfte die tra-
ditionelle Weinprobe der Edeker
nicht fehlen. Georg Hemmerlein
brachte edle Tropfen der Weinbauge-
nossenschaft Lauffen am Neckar
mit.

Die musikalische Umrahmung
übernahm in diesem Jahr die Un-
garndeutsche Heimatblaskapelle
Backnang (Leitung: Johann Kriso).

kkjjll

Als wir, die Agraringenieurschule
Kamenz und Bautzen, 1960 von der
TU Dresden gefragt wurden, ob wir
Interesse hätten, mit einer Landwirt-
schaftsschule in Ungarn Verbindung
aufzunehmen, sagten wir spontan
zu. Seit dieser Zeit bis zum Jahre
1989 bestand dieses Freundschafts-
verhältnis zwischen unserer Schule
und der Mezôgazdasági Szakközép-
iskola  – später Landwirtschaftliche
Hochschule – in Hódmezôvásárhely.
Aber die privaten Beziehungen zwi-
schen den Kollegen beider Schulen
bestehen nach fast 42 Jahren immer
noch. Vor allem zwischen den Fami-
lien Korell und Michalski. Wir kam
das zustande?

Als alle bürokratischen Hürden
genommen waren, fuhr die erste
deutsche Delegation, bestehend aus
20 Studenten und zwei Betreuern,
im August 1961 voller Erwartung
mit dem Zug nach Hódmezôvásár-
hely. Delegationsleiter war damals
Direktor Michalski. Dieser Delega-
tion sollten 28 Jahre lang beidersei-
tige Delegationen folgen.

Als wir 1961 in Budapest anka-
men, wurden wir vom damaligen
stellvertretenden Direktor, Herrn Dr.

Franz Korell, herzlich empfangen.
Zwischen seiner und unserer Fami-
lie entstand damals auf den ersten
Blick eine Freundschaft, die heute,
nach 41 Jahren, noch währt. Diese
Freundschaft bestand zum Beispiel
im gegenseitigen Kinderaustausch,
bei Ferienplatzvermittlung am Plat-
tensee, in Jula und an der Ostsee.
Die Teilnahme an den Hochzeiten
der Kinder gehörte ebenso dazu wie
die Unterstützung bei der Literatur-
beschaffung zur Diplom-, bzw. Dok-
torarbeit.

Unsere beiden Schulen haben in
den vergangenen Jahren auf der
Grundlage von Freundschaftsverträ-
gen jährlich Studenten- bzw. Schü-
lerdelegationen ausgetauscht. Diese
finanzierten sich in den ersten Jah-
ren durch jeweils eine Woche Arbeit
in landwirtschaftlichen Betrieben,
und von dem Erlös konnten in der
zweiten Woche Reisen in das jewei-
lige Land unternommen werden.

Für die Belegschaft der Partner-
schule wurden kostenlose Ferien-
plätze zur Verfügung gestellt, es
wurden Lehrerexkursionen und
-austausche durchgeführt sowie
Landwirtschaftsausstellungen be-

sucht und Lektionen in der Partner-
schule gehalten.

Vor allem haben sich die mensch-
lichen Beziehungen entwickelt, und
wir lernten gegenseitig die Sitten
und Bräuche kennen. So lernten wir
Deutschen Paprika und Mokka
schätzen, die vielen Sorten Melonen
und die wunderbaren Trauben
ebenso wie die Thermalbäder. Wir
lernten die Pußta kennen und Palinka
trinken.

Die Ungarn besuchten die Ostsee,
badeten im kalten Ostseewasser,
lernten Kartoffelgerichte essen, stie-
gen auf höhere Berge und erlebten
unsere Weihnachtsbräuche, staunten
über beleuchtete Weihnachtsbäume
im Garten und über Räuchermänn-
chen. Sie lernten Bier trinken und
schätzen und machten Bekanntschaft
mit unserer nationalen Minderheit,
den Sorben.

So wurden aus beiden Ländern
über 250 Jugendliche und viele Er-
wachsene in den vergangenen Jahren
mit der Kultur und Lebensweise des
anderen Landes vertraut gemacht, so
daß das Verständnis und die Toleranz
für den Partner erzeugt und viele Be-
ziehungen geknüpft wurden.

40 Jahre deutsch-ungarische Freundschaft

GGrrooßßee  TTrraacchhtteennppaarraaddee  iinn  ddeerr  GGeerrlliinnggeerr  SSttaaddtthhaallllee
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Deutschtum in Westungarn 
Tagung des VDSt in Ödenburg

„Situation und Perspektiven der
ungarndeutschen Minderheit in
Westungarn“ war das zentrale
Thema der Tagung, zu der der
Verein Deutscher Studenten zu

Fünfkirchen (VDSt) und die
ARGE der österreichischen VDSt-
Bünde vom 19. bis 21. April nach
Ödenburg eingeladen hatten. Der
VDSt ist ein in Deutschland und

Österreich existierender
Studentenbund, dessen

ungarndeutscher Ableger 1995
speziell als Vereinigung für
Studenten der deutschen

Minderheit gegründet wurde.

In der Pension Wieden kamen etwa
25 Teilnehmer zusammen, Mitglie-
der verschiedener Bünde vor allem
aus Österreich und Ungarn, zum Teil
sogar aus Schlesien (Polen). Nach
Begrüßung durch die Organisatoren
Balint Kolnhofer und Andreas Krisch
am Freitagabend folgte die Ausspra-
che der jeweiligen Bünde. Am
Samstag Morgen eröffnete Dr. István
Bariska das Hauptprogramm. Der
Direktor des Günser Stadtarchives
sprach in seinem Vortrag „Die deut-
sche Minderheit als ehemalige Mehr-
heit in Westungarn“ über die mehr als
1000jährige Geschichte des Deutsch-
tums in Westungarn, welches, begün-
stigt durch mehrere Siedlungswellen,
dort lange Zeit eine Mehrheit bildete
und so seine Kultur bewahren konn-
ten. So ging auch die im 19. Jahrhun-
dert beginnende Magyarisierung an
den deutschen Bauern in Westungarn
fast spurlos vorüber. Dr. Bariska be-
tonte wiederholt die Bedeutung des

Deutschtums im Laufe der Moderni-
sierung des ungarischen Rechts- und
Verwaltungswesens. Nach dem ge-
schichtlichen Überblick befaßte sich
Robert Wild in seinem Beitrag vor
allem mit der gegenwärtigen Situa-
tion bei den Ungarndeutschen Selbst-
verwaltungen. Der Leiter des Regio-
nalbüros der LdU stellte die Selbst-
verwaltungen im Komitat Raab-
Ödenburg-Wieselburg vor und klärte
über deren Entstehung auf. Außer-
dem erörterte er Aufgabengebiete
und Funktion der Selbstverwaltun-
gen. Ausführlich wurde dabei auf
Bildungseinrichtungen der Ungarn-
deutschen hingewiesen, die es in vie-
len der insgesamt zehn Selbstverwal-
tungen des Komitats gibt. Diese ha-
ben, so Wild, eine tragende Rolle für
Prägung und Erhalt der deutschen
Identität.

Nach einem gemeinsamen Mittag-
essen wurde der Nachmittag der
Stadt Ödenburg selbst gewidmet.
Magdalena Krisch, Vorsitzende des
Kulturklubs Ödenburg und Umge-
bung, gab eine Zusammenfassung
der Geschichte der Stadt und Umge-
bung. Der Klub hat sich die Pflege
der deutschen Muttersprache und
Kultur sowie die Vertretung der
deutschsprachigen Minderheit zum
Ziel gemacht, die immer noch etwa
10 Prozent der Gesamtbevölkerung
der Stadt ausmacht. Ödenburg ist
über die Jahrhunderte hinweg eine
deutsch geprägte Stadt geblieben und
hat diese Prägung bis heute behalten,
so die Vorsitzende des 1992 gegrün-
deten Vereins. Frau Krisch führte
nach ihrem Vortrag selbst  durch die
historische Innenstadt. Durch den
leichten Regen erfrischt und die opti-

schen Eindrücke entspannt ging es
am Spätnachmittag wieder zurück in
den Tagungsraum.

Franz Tauber stellte nun das Pro-
jekt „Eine Person – eine Sprache“
vor, dessen Mitgründer er ist. Es
handelt sich um ein Pilotprojekt, bei
dem in drei Kindergärten neben  der
ungarischen eine rein deutschspra-
chige Erzieherin arbeitet. Ziel ist,
daß sich die Kinder flüssig und frei
in beiden Sprachen verständigen
können. Dabei ist man über die Mit-
hilfe des österreichischen Nachbarn
dankbar, der eine Erzieherin ent-
sandt hat. Nach dem Abendessen
kamen die Teilnehmer zu einem ge-
selligen Abend zusammen und lie-
ßen den informativen Tag gemein-
sam ausklingen. Am Sonntagmor-
gen erfolgte die Zusammenfassung
und eine durchweg positive Kritik
der Tagung, die ein umfassendes
Bild über die Deutschen in Westun-
garn vermittelt hat.

TTiillll  BBüüsseerr

Thomas Goebel, Volontär an der
Evangelischen Journalistenschule in
Berlin, besuchte mit Kollegen ab
Mitte April für zwei Wochen Un-
garn, um das Land kennenzulernen
und journalistisch zu arbeiten. Goe-
bel interessierte sich besonders für
Leben und Kultur der Ungarndeut-
schen in Budapest, führte Gespräche
über die Tätigkeit ungarndeutscher
Selbstverwaltungen und Vereine
auch in unserer Redaktion.

FFoottoo::  NNZZ

„Itsch“, „Maigerie“, „Magaschi“,
„Hacken“ sind Begriffe in der
Kampfsportart Kick-Boxen. Ein
Sport, der heutzutage sehr im Trend
ist. Viele fragen jetzt bestimmt:
Wozu soll es gut sein, dem anderen
den Schädel einzuschlagen? Eine
Frage, die auch bei vielen anderen
Kampfsportarten gestellt werden
kann. Aber wenn man mehr über das
Kick-Boxen erfährt, wird eine solche
Frage ihre Bedeutung verlieren.

Mit Sicherheit versteht man unter
Kick-Boxen nicht eine unkontrol-
lierte Schlägerei oder ein rücksichts-
loses Aufeinanderlosschlagen nur
mit dem Ziel, des Gegners Kopf zu
demolieren. Kick-Boxen ist ein
sportlicher, fairer Zweikampf nach
strengen Regeln. Man benutzt Füße
und Fäuste, um den Gegner mit er-
laubten Mitteln und unter Beach-
tung der Regeln so oft wie möglich
zu treffen, ohne selbst getroffen zu
werden. Dazu braucht der Kämpfer
eine entsprechende Technik, viel
Kondition und auch entsprechende
psychische und moralische Eigen-
schaften.

Es gibt eine ähnliche Sportart,
Thai-Boxen oder Muay-Thai. Ei-
gentlich kann man die Bewegungen
des Kick-Boxens auf die thailändi-
sche Sportart zurückführen. Der
Unterschied liegt in der Technik.
Beim Thai-Boxen kann man alle
Teile der Beine und Arme benutzen,
unter anderen auch den Ellenbogen,
das Knie und das Schienbein. Beim
Kick-Boxen kämpft man mit den
Fäusten und mit dem Fuß. Thai-Bo-
xen stammt aus Thailand, seine Tra-
ditionen kann man bis zum 9. Jahr-
hundert zurückführen. Im Süden
Chinas lebte damals eine Volks-
gruppe, die später in das Gebiet des
heutigen Thailands zog. Die Stam-
mesfürsten der Volksgruppe – so
lautet die Legende – haben ihre
größten Krieger zusammengerufen
mit dem Auftrag, eine effektive
Kampfart zu entwickeln, mit der die
Stämme in Kriegen Erfolg haben
können. So entstand Muay-Thai,
eine Kombination der besten Vertei-

digungskampfarten der damaligen
(und auch jetzigen) Zeit. 

Wie in Brasilien jeder kleine Junge
Fußball spielt, so schlagen und treten
sich die Jungs und Mädchen in Thai-
land auf der Straße. Diese Kampf-
sportart kam Anfang des 19. Jahrhun-
derts nach Europa und Amerika. In
Europa entwickelte sich daraus das
französische Boxen, in Amerika das
Kick-Boxen. Heute sind diese Sport-
arten sehr im Trend, weil sie nicht
nur eine effektive Verteidigung er-
möglichen, sondern auch die Musku-
latur stärken und dem Körper guttun.
Es ist deswegen auch kein Zufall,
daß auch Aerobik-Trainer Elemente
dieser Sportarten übernommen ha-
ben.

Wenn ihr auf der dunklen Straße
oft Angst habt, ein bißchen größere
Muckies braucht oder den im Winter
angehäuften Speck verbrennen wollt,
und auch Ausdauer besitzt, kann ich
euch empfehlen, mal bei einem Dojo
vorbeizuschauen, mal den Boxhand-
schuh anzuziehen und gegen die auf-
gehängten Säcke zu treten und zu
schlagen.                  CChhrriissttiiaann  EErrddeeii

BBaalliinntt  KKoollnnhhooffeerr,,  DDrr..  IIssttvváánn  BBaarriisskkaa,,  MMaaggddaalleennaa  KKrriisscchh,,  AAnnddrreeaass  KKrriisscchh
mmiitt  TTeeiillnneehhmmeerrnn    FFoottoo::  GGeerrhhaarrdd  PPrroobbsstt

BBeeiimm  RRuunnddggaanngg  dduurrcchh  ÖÖddeennbbuurrgg
FFoottoo::  NNZZ

Kickboxen
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Unser erstes
Wochenende in

Berkina

Konzeption für die Zukunft
Unter dem Motto „Was können wir
tun für die Zukunft der GJU“ wurde
am vergangenen Wochenende im
Haus Berkina ein Konzeptionswo-
chenende veranstaltet. Schon öfters
wählten die jungen Ungarndeut-
schen diesen engeren Rundtisch zu
einer Diskussion über die wichtigen
Fragen innerhalb der Gemeinschaft.
Sprache, Identität und Motivation
waren die drei wesentlichsten
Etappen der Gespräche, die eine Art
Leitlinie für die kommende Dele-
giertenversammlung geben werden.
Mit Hilfe von GJU-Gründungsmit-
glied Johann Schuth und Ehren-
GJUler Albert Koncsek, konnten die
Gespräche auch von diskussionser-
fahrenen Fachkräften verfolgt und
unterstützt werden. Ideen, Probleme
und Zukunftsperspektiven wurden
in die Runde geworfen und von den
mehr als zehn der aktivsten Mitglie-
der der Gemeinschaft besprochen.
Ein zentrales Thema des Wochenen-
des war die Sprachproblematik der
Gemeinschaft, welches für einige
mehr, für andere weniger nachvoll-
ziehbar und erklärbar ist und wohl
auch bleiben wird. Der Verlust der
deutschen Sprache ist in einigen Be-
reichen zu beobachten, an anderen
Stellen wiederum sei eher ein positi-
ver Weg eingeschlagen worden,
aber die Sprachproblematik bleibt
wohl immer ein bedeutendes und
sehr emotionales Feld, weil auch die
Identitätsfrage damit ganz eng zu-
sammenhängt.

Das dritte wichtige Feld, die Mo-
tivation der Jugendlichen, wird in
der nächsten Zukunft eine der wich-
tigsten Aufgaben der GJU sein, und
diesbezüglich wurden auch die er-
sten Schritte besprochen und getan.
Es wurde ein Plakat zu „Werbe-
zwecken“ hergestellt, wo sich die
Gemeinschaft mit dem Logo „GJU
– Mach mit, hab Spaß“ vorstellen
werden. Daß die Jugendorganisation

in vielen Gegenden und auch für
viele bis jetzt unbekannt war, soll
dadurch behoben werden. Die Ju-
gendlichen, vor allem das Präsi-
dium, möchten zu ungarndeutschen
Veranstaltungen und in Jugendlager
gehen, um dort Kindern und Ju-
gendlichen die GJU zu präsentieren.
Des weiteren sollen Plakate und
selbstverständlich aktuelle Pro-
gramme in ungarndeutschen Bil-
dungseinrichtungen und Begeg-
nungsstätten dafür sorgen, daß sich
immer mehr Jugendliche für die Ge-
meinschaft, für die Programme und
für die Arbeit interessieren und
letztlich dadurch der Nachwuchs für
die GJU gesichert wird. Die Kom-
munikation mit den Jugendlichen
soll auch durch die Erweiterung und

Modernisierung der GJU-Seite im
Internet ermöglicht werden, denn in
allen Schulen gibt es für die Kinder
einen Internetanschluß.

Die Bilanz des Wochenendes
wurde dann in einer „Zukunftsvi-
sion“ zusammengefaßt. Was die Ge-
meinschaft bis jetzt erreicht hat und
was zu erreichen wäre, konnte so
übersichtlich dargestellt werden.
Mit dieser Vision, mit diesen Zielen
und vor allem mit positiven Gefüh-
len wird sich die Gemeinschaft auf
die Delegiertenversammlung vorbe-
reiten und dort unter anderem die
Wahlen abwickeln, denn die Amts-
zeit der Präsidentin und der Vizeprä-
sidentin läuft ab.

CChhrriissttiinnaa  AArrnnoolldd

Achtung!
Das Büro der GJU bleibt vom 13. bis 22. Mai wegen Urlaub ge-
schlossen. Vor und nach dieser Zeit steht euch die Geschäftsführerin
gerne zu den bekannten Öffnungszeiten zur Verfügung.

Vom 12. bis 14. April haben wir das
erste Mal an einem zentralen Pro-
gramm der GJU teilgenommen. Es
war eine ganztägige Schulung in Pro-
tokollfragen in Berkina, verbunden
mit dem Mooskirchner Konzert in
Werischwar. Also war sowohl Arbeit
als auch Spaß angesagt! Wir sind am
Freitagabend in Berkina angekom-
men, bald darauf wurde auch schon
das gute Abendessen von Tante Ma-
rika aufgetischt, danach versammel-
ten wir uns zu einer netten Unterhal-
tung.

Am Samstag um 10 Uhr begann
die Schulung selber, welche von Gá-
bor Kerekes, Leiter der Protokoll-
abteilung des Amtes des Minister-
präsidenten, gehalten wurde. Die
GJUler waren von seinem lockeren,
doch authentischen Stil und von den
lustigen und aufschlußreichen Ge-
schichten begeistert. Am Vormittag
haben wir uns mit den allgemeinen
Verhaltensregeln des alltäglichen
Lebens beschäftigt. Am Nachmittag
ging es mit dem Berufsprotokoll
und mit dem Protokoll der Diploma-
tie weiter. Es kamen folgende The-
men zur Sprache: Verhältnisse im
Büro (natürlich nicht das Verhältnis
von Mann und Frau...), Visitenkar-
ten, Einladungen, Geschenke, Klei-
dung, Verlauf der verschiedenen
Empfänge, Zeremonien, Veranstal-
tungen. Am besten hat uns gefallen,
daß die Schulung keine offizielle
Vorlesung, sondern mehr eine
freundschaftliche Unterhaltung war.

Am Abend sind wir nach Weri-
schwar, zum Konzert der „Moos-
kirchner“ und zum Schwabenball mit
den „Bravi Buam“ gefahren und dort
bis zum Ende des Balles geblieben.

Alle Teilnehmer haben sich so-
wohl in Berkina als auch in Weri-
schwar wohl gefühlt. Wir  wollen in
Zukunft an mehreren GJU-Pro-
grammen teilnehmen!

AAddrriieennnn  TTrreesszz,,  
ÉÉvvaa  KKeerreesszzttééllyy,,  ZZssuuzzssaa  HHaallmmoossii

Szegedin

WWoorrkksshhoopplleeiitteerr  GGáábboorr  KKeerreekkeess,,  LLeeii--
tteerr  ddeerr  AAbbtteeiilluunngg  ffüürr  PPrroottookklloollllffrraa--
ggeenn  iimm  AAmmtt  ddeess  MMiinniisstteerrpprräässiiddeenntteenn

GGJJUU – GGeemmeeiinnsscchhaafftt  JJuunnggeerr
UUnnggaarrnnddeeuuttsscchheerr

Präsidentin: AAddrriieennnn  SSzziiggrriisszztt
Geschäftsführerin: AAddééll  HHaalláásszz
Budapest, Lendvay u. 22 1062

Tel./Fax: 06/1-269-1084
E-Mail: ggjjuubbuurroo@@ffrreeeemmaaiill..hhuu..
Internet-Adresse: www.gju.hu

GGeesscchhääffttsszzeeiitteenn::
Montag, Dienstag, Mittwoch: 9.00-12.30

und 13.00-16.00 Uhr
Donnerstag: 12.00-18.00 Uhr

Freitag: 8.00-13.00 Uhr
GGJJUU--HHaauuss  BBeerrkkiinnaa

Adresse: H–2641 Berkenye, 
Kossuth-Str. 25 (Pf. 5)

Tel.: 35/362-585
E-Mail: hausberkina@hotmail.com
VVeerraannttwwoorrttlliicchh  ffüürr  ddiiee  GGJJUU--SSeeiittee::

ZZoollttáánn  CCssöörrggôô
Redaktion Neue Zeitung

Budapest, Pf. 224, 1391
Telefon: 302 67 84, 

302 68 77
E-Mail: neueztg@mail.elender.hu

VViizzeepprräässiiddeennttiinn  KKaattaalliinn  SSeebbôôkk  ffaaßßtt  ddiiee  IIddeeeenn  zzuussaammmmeenn

DDiiee  TTeeiillnneehhmmeerr  ddeess  KKoonnzzeeppttiioonnsswwoocchheenneennddeess  ffeeiieerrtteenn  mmiitt  eeiinneerr  TToorrttee  ddeenn
5555..  GGeebbuurrttssttaagg  ddeess  GGJJUU--GGrrüünndduunnggssmmiittgglliieeddss  JJoohhaannnn  SScchhuutthh
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Lifestyle

Party gegen Falten
Deutschlands wahre Stars:

Stefan Raab

Überraschendes Glück
Gerade mal 49 Kilo wiegt sie, und das soll nun schon für zwei Personen rei-
chen, denn Supermodel Kate Moss ist jetzt schwanger. Das Glück entdeck-
te sie erst kürzlich bei einem Bluttest, und sie war genauso „überrascht und
entzückt“ wie der werdende Papa, Zeitschriftenverleger Jafferson Hack. Der
geplante Geburtstermin ist Oktober. Nach den Alkoholexzessen und dem
Krankenhausaufenthalt krempelte sich Kate Moss anscheinend endlich um.

Sie kann es sich erlauben
Sie ist 43 Jahre alt, hat drei Kinder zwischen 7 und 15 Jahren, und nun zieht
sie sich sogar in zwei Filmen zum ersten Mal aus. Schauspielerin Andie
MacDowell fühlt sich nämlich heute viel mehr sexy wie früher. In einem
Interview erklärte sie, daß sie nun mit 43 weniger verletzlich und sehr
selbstbewußt sei, und das strahlt sie auch aus. Wer auch ihre Kurven im
Kino bewundern möchte, der sollte sich die Filme „Crush“ und „Harrison’s
Flowers“ angucken.

007 verheiratet
Als Agent 007 waren alle seine Fälle geheimnisvoll, und bei seiner Hoch-
zeit wollte er es auch nicht anders machen. Roger Moore sagte in aller Stille
in Monte Carlo Ja zur Schwedin Christina Tholstrup, wegen der er sich nach
35 Jahren Ehe von seiner Frau Luisa scheiden ließ. Doch für das Glück
mußte er tief in die Tasche greifen, denn seine Exfrau bekam 16 Millionen
Dollar Abfindung.

Zweifel
Auch Superstars haben menschliche Seiten, das hat nun Madonna bewiesen.
In einem offenen Brief an ihre Fans gab sie zu, daß sie trotz Berühmtheit
und Reichtum doch immer wieder Momente der Schwäche und des Zwei-
felns erlebt. Erfolg und Geld machen eben selbst Stars und Sternchen nicht
immer glücklich. Ihr Ratschlag in solchen negativen Momenten: Jemand an-
derem helfen und etwas Gutes tun. Dann vergißt man nämlich seine eigenen
Sorgen schnell.

Einsam
Nicht nur Madonna überkommen manchmal Zweifel um die Nebenwirkun-
gen des Erfolgs, sondern auch Sängerin Kylie Minogue. In einem Interview
erzählte sie vor kurzem, daß sie von ihrem überraschenden Erfolg zwar
überwältigt sei, doch sich trotz allem oft einsam fühle. In solchen Momen-
ten legt sie sich einfach allein ins Bett, sieht fern und will selbst mit Freund
James nicht reden, den sie sowieso zu selten trifft.

Sensibel
Auch Frauenschwarm Brad Pitt zeigt sich in letzter Zeit verletzlich und sen-
sibel. Obwohl er in seinen Filmen meist den coolen Typen spielt, ist er pri-
vat sehr empfindlich. Sexszenen seiner Frau Jennifer Aniston erträgt der
Hollywood-Star überhaupt nicht, und er hat sich bislang höchstens nur Kuß-
szenen von ihr angeguckt. Aus diesem Grund hat er sich auch vom Dreh des
Films „The good girl“ ferngehalten, da es in dem Streifen zwischen Jenni-
fer Aniston und Jake Gyllenhall ziemlich heiß hergehen soll.

MMóónniikkaa  SSzzeeiiffeerrtt

SSttaarrlliigghhttss

Schlagzeilen
Skurriles und Kurioses aus der Welt

Der neueste Schrei in Society-Krei-
sen: die Anti-Falten-Party. Man
trinkt mit den Freundinnen gemüt-
lich ein Glas Champagner beim Be-
auty-Mediziner, während der Arzt
die Vorteile der Anti-Falten-Spritze
erklärt und die Falten der angehen-
den Patienten begutachtet. Und
wenn man will, dann kann man mit
einem neuen Gesicht, ohne Falten,
nach Hause gehen. Ganz wie bei den
bekannten Topfset- oder Kosmetik-
Abenden, hier experimentiert man
bloß nicht mit Gegenständen, son-
dern mit dem eigenen Körper.

Das Wundermittel gegen faltige
Haut heißt Botox und hat den sog.
Soforteffekt, d. h. innerhalb weniger
Stunden nach dem Einspritzen des
Nervengiftes in die Nähe der Nerv-
Muskel-Kontaktstelle wird das Ge-
sicht glatt, wie ein Babypopo. Trotz-

dem ist das ein Einwirken in den
Körper und sollte laut Medizinern
nicht so nebenbei bei einer Party
vorgenommen werden.

Mit dieser Methode können nur
bestimmte Muskeln erschlafft wer-
den, z. B. die Sorgenfalten auf der
Stirn. Falten, die sich über Jahre all-
mählich eingeprägt haben, sind da-
mit nicht wegzuzaubern. Der Bügel-
effekt hält zwar auch nur drei bis
vier Monate, doch viele Promis sind
von dem Mittel überzeugt. Neben
Madonna ließ sich z. B. auch die
ewig junge Cher ihre Stirn mit Bo-
tox glätten.

Obwohl die Botox-Spritze mit re-
lativ wenigen Risiken verbunden ist,
gehört sie doch in die Hände eines
erfahrenen Arztes und bestimmt
nicht auf eine spritzige Party.

MMóónniikkaa  SSzzeeiiffeerrt

Eine Ehe ist nicht immer Friede,
Freude, Eierkuchen, und selbst
wenn man Jahrzehnte lang mitein-
ander verheiratet ist, kann doch ein-
mal der Faden reißen. Das passierte
auch vor kurzem in Mannheim. Hier
hat eine 97jährige Frau nach 75 Jah-
ren Ehe ihren Mann einfach ausge-
sperrt. Sie schickte ihn einkaufen
und ließ ihn nicht mehr in die Woh-
nung hinein. Der Grund für die Wut

der alten Dame war, daß der Götter-
gatte im Haushalt gar nicht mehr
half und nur noch vor dem Fernse-
her saß und sich bedienen ließ.
Schließlich haben sich die beiden
doch noch zusammengerafft und be-
sprochen, in Erinnerung an gemein-
same Zeiten es noch einmal mitein-
ander zu versuchen.

Kurioseres passierte in Neuhau-
sen. Hier hat ein aufmerksamer Bür-
ger der Polizei aufgeregt mitgeteilt,
ein Nachbar habe soeben heimlich
eine Leiche in der Wohnung ver-
schwinden lassen. Die Polizei rück-
te sofort aus und konfrontierte den
angeblichen Mörder mit dem Mord-
verdacht. Da hat er sofort seine neu
erworbene erotische Puppe aus Sili-
kon präsentiert, die von seinem
Nachbar für eine Leiche gehalten
wurde. Daraufhin hat die Polizei
den „Mordfall“ zu den Akten ge-
legt.

In Australien wollen die Gesund-
heitsbehörden ebenfalls in Sachen
Erotik die Menschen zum überleg-
ten Handeln veranlassen. Aus die-
sem Grunde hängen sie Kondome
an Bäume auf, um sie leicht zu-
gänglicher zu machen. Die Idee
scheint auch erfolgreich zu sein,
denn seit der Initiative sind die se-
xuell übertragbaren Krankheiten im
Land bereits zurückgegangen.

MMóónniikkaa  SSzzeeiiffeerrtt

Stefan Raab ist der Komiker der Na-
tion. Er spottet über alles und jeden.
Auch über sich selbst, und das
macht ihm nichts aus. Wieso auch?
Seine Zuschauer mögen ihn, und das
ist doch die Hauptsache. Doch wer
ist eigentlich dieser Mann, der bereit
ist, den Stars jederzeit und überall
ein Ständchen zu singen.

Am 20. Oktober 1966 wurde Ste-
fan Raab als Sohn eines Metzger-
Ehepaares geboren. Von 1980-86
besuchte er das katholische Jesuiten-
Internat Bad Godesberg. Das Abitur
bestand er 1986. Noch im selben
Jahr verweigerte Stefan Raab den
Militärdienst. Ein Jahr später be-
gann er dann in Köln und in Biele-
feld Jura zu studieren. Er absolvierte
parallel eine Metzgerlehre im Be-
trieb seiner Eltern. Nach abgebro-
chenem Studium richtete er sich
1990 dann ein eigenes Tonstudio
ein. Als Produzent von Werbe-Gin-
gles, unter anderem für Blend a med
und Karstadt, machte er sich selb-
ständig. Daneben produzierte er für
Bürger Lars Dietrich und für die
Prinzen Songs. All dies, ohne über-
haupt richtig Notenlesen zu können.
Seine Fernsehkarriere startete durch
Zufall. Als er dem Musiksender
VIVA seine Singles anbot, wurde er
gecastet und erhielt prompt ein An-

gebot für eine eigene Sendung. „Vi-
vasion“, so lautete die Sendung.
1994 flog er für VIVA zur Fußball-
WM und machte seinen ersten Rie-
senhit: „Börti Vogts“. Von 1995-96
hatte er dann eine zweite Show auf
VIVA: Mal gucken. Zum Jubiläum
mit der Sendung mit der Maus
schrieb er sogar den Kulthit „Hier
kommt die Maus“, für den er eine
Goldene Schallplatte erhielt. Im
März 1997 wurde ihm sogar der
ECHO als bester Produzent des Jah-
res verliehen. Ein Jahr später‚ 98,
produzierte er unter dem Pseudo-
nym „Alf Iegel“ den Grand-Prix-Hit
Guido Horns mit dem Titel „Guido
hat euch lieb“. Ende 1998 lief sein
Fünf-Jahresvertrag mit VIVA ab,
doch noch im selben Jahr startete er
auf PRO 7 mit seiner neuen Serie
TV Total. Und TV Total wurde in-
nerhalb weniger Sendungen eine der
größten Unterhaltungs-Shows für
die jüngere Zielgruppe. Die Ein-
schaltquoten waren sensationell. Im
Oktober gewann TV Total nach nur
kurzer Sendezeit den Deutschen
Fernsehpreis als beste Unterhal-
tungs-Show. Weitere Auszeichnun-
gen und Preise folgten, unter ande-
rem ist Stefan Raab laut Max der
Medienmann des Jahres. Gewesen.

MMaarriiaannnnee  HHiirrmmaannnn

Shake
Wenn Ihr Euren Beitrag auch hier

sehen wollt, oder gerne Eure
Meinung zu unseren Themen

äußern möchtet, dann schreibt an:
MMaarriiaannnnee  HHiirrmmaannnn

Kontaktadresse:
Radio Fünfkirchen, 
Deutsche Redaktion 

Fünfkirchen 
Szent Mór Str. 1 

7621
Tel.: 72/518 333

Mobil: 06-20/9915-044

Die Sendung Shake
könnt Ihr jeden Samstag

zwischen 10.30 und 11.00 Uhr
auf Mittelwelle 873 hören.
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Gesundes, glänzendes
und gepflegtes Haar
trägt entscheidend dazu
bei, wie attraktiv und
schön eine Frau ist. Aber
Haare sind auch bei
Männern eine sehr wich-
tige Sache. Doch kaum
sind Menschen mit ihren
Haaren zufrieden. Das
größte Problem bei
Männern ist, wenn es da-
von zu wenig gibt. Tau-
sende von verschiedenen Hilfsmit-
teln wurden schon ausprobiert, um
dieses Problem zu beheben, aber
ohne einen richtigen Erfolg.

Aber Frauen sind auch häufig mit
ihrer Frisur unzufrieden. Die ver-
schiedenen Erkrankungen des
menschlichen Körpers können auch
krankhafte Erscheinungen an den
Haaren auslösen. Infektionen der
Mandeln, der Zähne oder Prostata
können zu Haarausfall führen. Hor-
monelle Krankheiten der Schild-
drüse können die Trockenheit der
Haare hervorrufen. Bei langen oder

halblangen Haaren
können die Spitzen
leicht aufsplissen. In die-
sem Fall muß man mit
kurzen Haaren aus-
kommen.

Balsam kann auch hel-
fen. Wenn die Haare
glanzlos und spröd sind,
läßt sich das auf das
Strapazieren durch Dau-
erwelle oder Färben zu-
rückzuführen. Die Lö-

sung ist, auf diese Verfahren zu ver-
zichten und Shampoos für trockenes
oder geschädigtes Haar zu benut-
zen. Wenn die Haare schon einige
Tage nach dem Waschen fett und
ungepflegt wirken, soll man Sham-
poos für fettiges Haar verwenden.
Trockenshampoo ist auch eine gute
Lösung. Wenn das Haar schnell zu-
sammenfällt und kraftlos ist, soll
man ein mildes Shampoo verwen-
den und keine Shampoo für strapa-
zierte Haare. Wenn die einfachen
Methoden nicht helfen, soll man
sich an den Hautarzt wenden.

Dr. Zoltán Müller
Facharzt für HNO-Krankheiten

DDiiee  HHaaaarrppfflleeggee

Freude der Woche

Gänseblümchen
Gänseblümchen: auf Wiesen und
Grasplätzen häufig vorkommender,
das ganze Jahr hindurch blühender
Korbblütler; Sy Maßliebchen

Am letzten Wochenende kam meine
Freundin, um mich zu besuchen. Sie
flog in Stuttgart ab und wollte abge-
holt werden, da sie noch nie in Un-
garn gewesen sei und die Sprache
nicht beherrschen würde – so sie.
Keine Überredungskunst konnte sie
dazu bewegen zu glauben, daß am
Flughafen keine Menschenfresser,
sondern verschiedene Fremdspra-
chen beherrschende Damen und
Herren sitzen, und daß der Minibus-
Dienst hervorragend funktioniert
und nicht im Traum daran denkt, sie
zu entführen oder an der falschen
Adresse abzuliefern. Das fängt ja
gut an, habe ich mir gedacht, und da
alles grau und regenankündigend
aussah, wurde meine Stimmung
düster. Das „Biest“ kam schließlich
gesund und gutgelaunt an, war von
dem Budapester Panorama derma-
ßen begeistert, daß ich ihr schon
halb verziehen hatte. Ganz erfolgte
dies, als sie am nächsten Morgen ihr
Gepäck auspackte – und plötzlich
war Sonnenschein und blauer
Himmel in Sicht –, sie hat den Früh-
ling mitgebracht. Unser sonntäg-
licher Spaziergang führte an blühen-
den Fliederbüschen und Wiesen mit
Gänseblümchen vorbei. Ich mußte
an den Plattensee denken, wie ich
das Rasenmähen immer hinaus-
schiebe, da dann die goldigen Blüm-
chen verschwinden. Und eh ich
mich an die Arbeit mache, rette ich,
was nur zu retten ist: Ich pflücke mit
der Begeisterung eines Kindes irre
Mengen von Gänseblümchen, ste-
cke sie in Schnapsgläschen und be-
wundere sie dann am Abend – mit
den Kreuzschmerzen einer alten
Frau. Und jedes Mal, wenn ich sie
sehe, ob das nun meine Sträußchen
sind oder die lustig und frech aus
dem Gras guckenden Mini-Margare-
ten, fällt mir ein Bekannter ein. Der
Typ ist präzise in der Arbeit, ordent-
lich im Haus und kleidungsmäßig
geschniegelt. Garantiert entfernt er
in seinem Garten die Ameisen und
sonstigen Viecher mit dem Staub-
sauger, und seine größten Feinde
sind eben die Gänseblümchen, die
den Rasen verunstalten und ihn
nicht zum richtigen englischen wer-
den lassen. Vor kurzem kam er an-
gerannt, ob ich entsprechende Be-
ziehungen zu Deutschland hätte,
denn dort würde man ein Mittel aus
Amerika vertreiben, das die ungebe-
tenen Blümchen seinerseits vertrei-
ben würde. Resultate kenne ich
nicht, aber er hat – selbstredend
ohne meine Hilfe – das Mittel be-
sorgt. Ich weiß nur soviel mit Si-
cherheit, daß er nun seinerseits das
Gras wachsen sieht und mit stren-
gem Blick danach forscht, ob die
Gänseblümchen tatsächlich ausge-
rottet sind. Ich hoffe, er gewinnt die-
sen Kampf nicht...                    jjuuddiitt

DDEEUUTTSSCCHHSSPPRRAACCHHIIGGEE
RRUUNNDDFFUUNNKKPPRROOGGRRAAMMMMEE

RRaaddiioo  FFüünnffkkiirrcchheenn
IInn  ddeerr  MMuutttteerrsspprraacchhee
Die deutschsprachige Landessen-
dung von Studio Fünfkirchen des
Ungarischen Rundfunks täglich von
19.30 bis 20.00 Uhr im Kos-
suth-Sender auf Ultrakurzwelle und
den Frequenzen der Regionalstudios.
Die Landessendung wird auch per
Satellit übertragen. Zu empfangen ist
die Sendung täglich zwischen 19.30
Uhr und 20.00 Uhr über Hot Bird 3,
7.74 MHz europaweit.

Die Deutsche Redaktion von FF ist
unter folgender E-Mail-Adresse zu
erreichen: radio-pecs2@mail.matav.hu
RReeggiioonnaallpprrooggrraammmmee
Studio Fünfkirchen sendet deutsch-
sprachige Programme täglich um
10.30 Uhr auf Mittelwelle 873 kHz
(344 Meter).
RRaaddiioo  MMoohhaattsscchh  
sendet in deutscher Sprache montags
von 18.05–19.00 Uhr, mittwochs von
18.05–19.00 Uhr, freitags von
18.05–19.00 Uhr auf Mittelwelle
1485 kHz.
RRaaddiioo  BBuuddaappeesstt  GGrruußß  uunndd  KKuußß
Das Programm hören Sie freitags von
15.00 bis 16.00 Uhr auf Kurzwelle:
6025 kHz = 49 Meterband und  sonn-
tags von 14.00 bis 15.00 Uhr auf
Kurzwelle:  6025 kHz = 49 Meter-
band und 7220 kHz = 41 Meterband
sowie an beiden Tagen über Satelli-
ten: Hot Bird 4, Tonträger 7,56 MHz
des ungarischen Duna-TV, 13 Grad
Ost, Transponder 115,10 815,08
MHz, horizontale Polarisation.
Ausstrahlung für Südungarn über
Studio Fünfkirchen auf Mittelwelle
344 Meter = 873 kHz samstags von
11.00 bis 12.00 Uhr.

DDEEUUTTSSCCHHSSPPRRAACCHHIIGGEESS
FFEERRNNSSEEHHPPRROOGGRRAAMMMM  
UUNNSSEERR  BBIILLDDSSCCHHIIRRMM

Die deutschsprachige Fernsehsen-
dung von Studio Fünfkirchen des
Ungarischen Fernsehens „Unser
Bildschirm“ meldet sich dienstags
um 13.30 Uhr im 1. Programm von
MTV. 
Wiederholung samstags um 9.55
Uhr im 2. Programm von MTV. 
Achten Sie bitte auf den Zeitpunkt! 

BBuuddaappeesstteerr  ZZeeiittuunngg
Redaktion: 1026 Budapest, Gábor Áron u.
16
Tel./Fax: 200 13 88, 200 14 68, 200 19 76
E-Mail: redaktion@ budapester.hu
Internet: www.budapester.hu

AAnnzzeeiiggeennaannnnaahhmmee::
RReeddaakkttiioonn  NNeeuuee  ZZeeiittuunngg

TTeell..::  330022  66778844  
FFaaxx::  226699  11008833

EE--MMaaiill::  nneeuueezzttgg@@mmaaiill..eelleennddeerr..hhuu
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IInntteerrnnaattiioonnaallee  MMeeddiieennhhiillffee  ((IIMMHH))
BBüürroo  DDeeuuttsscchhllaanndd

PPoossttffaacchh  1111  2222
DD--5533775588  HHeennnneeff  bbeeii  KKööllnn

FFaaxx::  00  2222  4422))  7733  5599
EE--PPoosstt::  iinntteerr--iinnffoo@@tt--oonnlliinnee..ddee

IInntteerrnneett::  wwwwww..iinntteerr--iinnffoo..ddee//aaggeenntt..hhttmm
**

IInntteerrnnaattiioonnaallee  MMeeddiieennhhiillffee  ((IIMMHH))
BBüürroo  SScchhwweeiizz

PPoossttffaacchh  8811  3344
CCHH--88005500  ZZüürriicchh

UUnnggaarrnnddeeuuttsscchheess  LLaannddeessttaannzzllaaggeerr  ffüürr  KKiinnddeerr
uunndd  JJuuggeennddlliicchhee

Die Sektion Tanz des Landesrates Ungarndeutscher Chöre, Kapellen
und Tanzgruppen veranstaltet auch dieses Jahr eine Tanzfortbildung für
Mitglieder von Kindertanzgruppen und für Volkstanz lernende Kinder
zwischen 8 bis 16 Jahren. Daran teilnehmen können pro Ort/Gruppe vier
Personen, also zwei Paare. Die Fortbildung leiten die Choreographen
Nikolaus Manninger und Josef Wenczl.
Das Lager findet vom 9. bis 13. August im Jugendlager von Tarian/Tar-
ján statt.
Außer dem Einstudieren von Tänzen am Vor- und Nachmittag finden er-
gänzende Programme statt wie Lernen deutscher Lieder, Tanzhaus, halb-
tägiger Ausflug in die Umgebung.
Anmeldetermin: 1. Juni 2002.
Weitere Informationen bei: György Frank, 
Tatabánya-Alsógalla, 
Táncsics M. u. 70, 2800. 
Telefon: 34/312 134 oder 06/70/222 8624. 

FFaacchhbbeerraattuunngg  ffüürr  KKiinnddeerrttaannzzggrruuppppeennlleeiitteerr
Vom 9. – 13. August findet in Organisation der Sektion Tanz des Landes-
rates Ungarndeutscher Chöre, Kapellen und Tanzgruppen in Tarian/Tarján
das Ungarndeutsche Landes-Tanzlager für Kinder und Jugendliche statt.
Während dieser Zeit, und zwar am 10. August (Samstag), ab 15.00 Uhr,
findet auch eine Fachberatung für Kindertanzgruppenleiter statt.
Programm:
– Beratung über aktuelle Fragen der ungarndeutschen Tanzkultur unter
Leitung der Choreographen Nikolaus Manninger und Josef Wenczl;
– Vorbereitung auf das Kindertanztreffen 2003 in Schaumar;
– Besichtigung des Tarianer Jugendlagers und Besuch einer Nachmittags-
beschäftigung,
– gemeinsames Abendessen mit Musik und Tanz.
Anmeldung bis 1. Juni bei: 
György Frank, 
Tatabánya-Alsógalla, 
Táncsics M. u. 70 
2800
Telefon: 34/312 134 oder 06/70/222 8624.
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Der Budapester Ungarndeutsche Schulverein sowie die Deutsche Selbstver-
waltung, Budapest laden herzlichst zum

VVIIIIII..  LLaannddeessttrreeffffeenn  ddeerr  TThheeaatteerrggrruuppppeenn  ddeerr
DDeeuuttsscchheenn  GGyymmnnaassiieenn

am 10. Mai ein.
Eröffnung: 10.00 Uhr
Auftretende Gruppen:
Werischwar: WIRRWARRázslat, Moor: Im Restaurant, Budapest: Der
glückliche Herzog, Ödenburg: Williams Traum, Temeswar: Stafette, Baja:
Die Zukunft der Vergangenheit, Manon Roland, Fünfkirchen: Der Besuch
der alten Dame, Fünfkirchen-Leôwey: Andorra, Budapest, Deutsche
Schule: Der eingebildete Kranke 
Ort der Veranstaltung: 
Mehrzweckhalle, Budapester Deutsches Nationalitätengymnasium (Buda-
pest XX., Serény u. 1)
Alle Interessenten sind herzlichst eingeladen!

VVIIII..  UUnnggaarrnnddeeuuttsscchhee  KKuullttuurrwwoocchhee  ÖÖddeennbbuurrgg
1111..  ––  2200..  MMaaii

Samstag,11. Mai, 17.00 Uhr:
Umzug der Chöre (Széchenyi Platz – Grabenrunde – Hauptplatz).
Am Hauptplatz kommt es zu gemeinsamem Singen.
„Heimatmelodie-Treffen“ – ein musikalisches Galaprogramm der Chöre
Untergalla, Kätschka, Boschok, Schaumar, Herend, Sanktiwan, Werisch-
war, Urkut, Haschad-Jitjankut, Hartau, Berkina, Agendorf, Brennberg und
Wandorf.
Ort: Kinder- und Jugendzentrum
Danach ebenda: Freundschaftsabend mit Bad Wimpfen und den auftreten-
den Chören bei Musik.

Sonntag, 12. Mai, 12.00 – 15.00 Uhr:
Chorsingen unter Mitwirkung der Gast- und hiesigen Chöre
Ort: Hauptplatz
Die Chöre nehmen an der Eröffnung des „Vinosseum-Weinhauses“ im Ho-
tel Sopron teil, wo wir alle Interessenten gerne erwarten.

Pfingstmontag, 20. Mai, 18.00 Uhr:
Pfingstkonzert mit der Blaskapelle der Stadt Ödenburg
Ort: Kinder- und Jugendzentrum

Information und Kartenverkauf:
Escort Tourist: Ödenburg/Sopron, Ursulinerplatz (Orsolya tér) 4.
Tel: +36 99 / 320-670 und an der Abendkasse

DDeeuuttsscchheess  MMaaiiffeesstt
Die Deutsche Selbstverwaltung im XIII. Bezirk der Hauptstadt veranstaltet
am 12. Mai ab 15 Uhr wieder ein Deutsches Maifest. Ort der Veranstaltung:
József-Attila-Kulturzentrum (Budapest XIII., József-Attila-Platz 4)
Programm: Die deutschen Tanzgruppen und die deutsche Singgruppe der
Grundschule Pannónia, die ungarndeutsche Tanzgruppe und Kapelle aus
Tschawa und der ungarndeutsche Gemischtchor aus Taks.

Das Haus der Ungarndeutschen lädt Sie ein zur

LLeessuunngg  ddeess  ddeeuuttsscchhsspprraacchhiiggeenn  LLiitteerraattuurrkkrreeiisseess
ddiiee  SSttaaffeettttee  aauuss  TTeemmeesswwaarr//RRuummäänniieenn

aamm  99..  MMaaii  uumm  1122  UUhhrr
iinn  ddiiee  AAuullaa  ddeess  UUnnggaarrnnddeeuuttsscchheenn  WWiirrttsscchhaaffttssggyymmnnaassiiuummss  iinn  WWeerriisscchhwwaarr
Es lesen:
Lorette Bradiceanu-Persem, Deutschlehrerin
Lucian Manuel Varsandan, Lyriker und Dramaturg
Otilie Roosz, Beamtin
Michael Fernbach, Journalist
Petra Curescu, Studentin
Brigitte Golban, Studentin
Genaue Anschrift:
Német Nemzetiségi Gimnázium és Közgazdasági Szakközépiskola
Ungarndeutsches Wirtschaftsgymnasium Werischwar
2085 Pilisvörösvár, Szabadság u. 21FFoollggeennddee  BBüücchheerr,,  KKaasssseetttteenn  uunndd  CCDD’’ss  ssiinndd  iimm  HHaauuss  ddeerr  UUnnggaarrnnddeeuuttsscchheenn

aann  ddeerr  RReezzeeppttiioonn  ((BBuuddaappeesstt  VVII..,,  LLeennddvvaayy  SSttrr..  2222))  zzuu  kkaauuffeenn::

BBüücchheerr::
Béla Bellér: A Volksbildungsverein-tól a Volksbund-ig 1500 Ft
Hollós – Schweighoffer: Schönster Schatz, 

Ungarndeutsche Volkslieder 500 Ft
Josef Michaelis: Zauberhut 600 Ft
Gerhard Seewann: Ungarndeutsche und Ethnopolitik 1800 Ft
Zielbauer: Beitrag der Ungarndeutschen zum Aufbau 

der gemeinsamen Heimat 800 Ft 
Deutscher Kalender 2002 600 Ft
KKaasssseetttteenn::
Musikkassette: Dem Jesu Herzen Singe 600 Ft
Hörtexte: Geschichte und Gegenwart, Brauchtum und Sprache 5000 Ft 

(Arbeitsmaterialien für den Unterricht an deutschen 
Nationalitätenschulen in Ungarn)

CCDD::
Musik-CD: Seid gegrüßt! 1200 Ft

PPrrooggrraammmmee
MMiittttwwoocchh,,    88..  MMaaii  1188  UUhhrr

AAuuss  ddeerr  RReeiihhee  WWoorrtt  uunndd  BBiilldd
LLeessuunnggeenn  uunndd  AAuusssstteelllluunnggeenn  uunnggaarrnnddeeuuttsscchheerr

AAuuttoorreenn  uunndd  KKüünnssttlleerr
Buchpräsentation: Verschiedene Verhältnisse von Engelbert Rittinger
Das Buch wird vorgestellt von Béla Szende.
Aus dem Buch liest Árpád Hetényi.

Ausstellungseröffnung
Robert König, Grafiker
Die Ausstellung wird eröffnet von András Frigyesi

Musik: Viktor Pocsik, Flöte
András Pagonyi, Akkordeon

MMiittttwwoocchh,,  1155..  MMaaii  1188  UUhhrr

LLeerrnneenn  SSiiee  ddiiee  DDeeccoouuppaaggee--TTeecchhnniikk  kkeennnneenn!!  
Unter Anleitung von Frau Dévényi werden in ca. 2 Stunden Motive von
Servietten auf Schachteln und Blumentöpfe mit der Decoupage-Technik
übertragen. So können Sie kleine Pfingstgeschenke mit Pfingstmotiven
herstellen!
Mitbringen sollten Sie eine Schere und wenn möglich einen Fön!
Max. Teilnehmerzahl 15.
Eine verbindliche Anmeldung ist nötig. 500 Ft Materialkostenzuschuß
müssen zur Anmeldung eingezahlt werden bei:
Melanie Röser, Budapest VI., Lendvay utca 22

HausHaus

der der 

UngarndeutschenUngarndeutschen

KKoonnzzeerrtt  ddeess  BBllaassoorrcchheesstteerrss  „„SSMMSS  YYoouunngg  SSttaarrss““
Die Musikanten des Nidderauer Blasorchesters „SMS Young Stars“ laden
herzlich zu einem Konzert ein. Auf dem Programm stehen neben Orches-
terwerken auch kammermusikalische Stücke sowie Unterhaltungsmusik.
Die Veranstaltung findet am 7. Mai um 19.00 Uhr in der Aula des Ungarn-
deutschen Bildungszentrums in Baja (Duna Str. 33) statt. Das Orchester be-
steht aus 30 Schülerinnen und Schülern der Bertha-von-Suttner-Schule so-
wie der Nidderauer Musikschule.

RReeggiioonnaallbbüürroo  FFüünnffkkiirrcchheenn::  NNeeuuee  ÖÖffffnnuunnggsszzeeiitteenn
Montag: 12.00  – 17.00 Uhr  Dienstag: 12.00 – 18.00 Uhr
Mittwoch: 12.00 – 17.00 Uhr  Donnerstag: 12.00 – 16.00 Uhr


